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— Glfter Jahrgang, — ,. | 0, A 
Rr, 2. i PRYDZ Ś 

Gejamaintiiberblic über die polnische Tageśliteratur 
1. Woche für die Zeit vom 3. bis 9. Januar 1902. 

Bojen, den 14. 

Aus deu Blättern der Provinz Wojen. 

Aus Ju. 4 des Goniec Wielkopolski 

pom 5. Januar 1902: 

Bon jenfeits der Grenze, 

Bon einem langjährigen Lefer erhalten wir Die | 
nachjtehende Mättheilung, Die wir der Beachtung | 
empfehlen: py 

o „Vie Jugend wurde in Feffelu gelegt, zu fehweren | 
Gefangmipitrafen dafür verurtheilt, weil jie Die 
Slaubensartifel-in der Mutterjprache lernen wollte. 
<... dieje Thatjachen erfüllten unjere Seele mit | 
Schmerz und Entrüftung, gleichzeitig aber mit | 
Dteude und Stolz. Cine Nation geht nicht unter, 
deren Kinder den Muth der Märtyrer und die raft | 
eines heroiichen Widerjtandes befiten. Das find | 
Zeichen der Lebensfabhigtcit!. Ueberdies geben wir 
Dem fittlich verfommenen, geijtig exniedristen 
Suropa ein merfwirdiges, einzig dajtehendes 
Schaufpiel, nämlich) das Beijpiel eines helden- 
miithigen Nampfes für die Ideale. Ehre fe Daher | 
dem Lande des „Chrobry”, welches jolche Kinder | 
gebar!' Dies borauśgejchidt wollen wir Shre Auf- 
mertjamfcit noch auf eine andere Seite diejer ganzen | 
Angelegenheit Lenten, Injere Lage ijt eine außerit 
merfwiidige und jchiwierige, wir müffen uns Des; | 
halb in jedem wichtigeren Creigmß im nationalen | 
Ashen nicht mux mit gehobenem Serzen, jondern | 
auch mit Harem Gedanfen und veifent, müchternem 
und rubigem lUrtheil gegeniiber ftellen. Die 
Brejchener Angelegenheit hat in manchen Gemiithern | 
die erforderliche Nitchternheit des Uxtheils, die uns | 
entbehrliche und unfchäßbare nationale Klarheit ges | 
tübt. Sowohl im preukijchen, als auch: im rujfi= | 
jchen Antheil find auf einmal Stimmen laut ge=;| 
worden, welche den auf die Bolen hier und dort | 
ausgeübten Drug verglichen und zu unjerer Schande | R , R wj 4 SL v A | find die Vergleiche mitunter zu Gunften Nublands | 
ausgefallen. Gegen Wieje vorübergehende Wer- | 
blendung, welche, den nationalen Gedanken auf Nb- 
wege bringen fann, proteftiren wir energifch. 
Diejenigen, welche die Aufregung gegen Die pren= 
Biche Behörden bis zu Rukland ichmeichelnden 
Schlupfolgerungen führt, bergejjen oder wijjen nicht, 
bag im tujfijchen Antheil, in Litthauen, Wolhynien, 
Podolien und jogar in einigen Gouvernements deg 
Königreichs Bolen der HteligionSunterricht Langit in 
tujjijchet Sprache ertheilt wird. WED gegen Dieje 
Vergewaltigung, eine der unzähligen tujfijchen Ge: | 
waltthaten, erheben fich weder in Grogpolen, noch | 
im Galizien Stimmen der Entrüftung. 

‚. Sie petgejjen ‘der wiffen nicht, dab die pol- 
nifden Kinder in Vitthauen gezwungen werden, an 
łoijetlichen Keittagen die grtechiich = orthodoren 
Kirchen zu bejuchen. (Und als vor einigen Sahren | 

Sannar 1902, 

Die Fatholifche Geiftlichkeit gegen Ddiejen Kirchenbejuch 
der Minder Einfpruch erhob, wurden jechś (Śeijtliche 
ohne gerichtliches Urtheil nach Sibirien verfchiet 
und die Brote}titimmen berjtunmten.) 

Sie betgefjen oder tvijjen nicht, daß in Litthaue 
dis auf den heutigen Tag Das Verbot des polnischen 
Sprechens zu Recht beiteht. 

Sie vergeffen den im vorigen Jahre erlajjenen 
lifaś, welcher jeglichen nichtamtlichen Unterricht 
verbietet. 
‘Sie wiffen wabhricheinlich nicht, daß bei der 
geniigenden Anzahl von Staatsichulen dieler Ufas 
zaujende von, siindern rücfichtslos zur Umpiffen- 
pett verurtheilt. 

Diejenigen, welche die preugijhe Graujamfeit 
tief erjchiitterte, vergefjen die jchre£liche, unglaub- 
liche Sache, nämlich, da im zujfijchen Antheil alle 
jährlich Hunderte bon Urtheilen gefällt werden, 
welche auf jehivere Arbeiten, Berbannung oder Gee 
fangnig lauten. Sie werden heimlich gefallt, ohne 
gerichtliche Verhandlung, ohne die Möglichkeit, Ver- 
theidiger zu Stellen oder die Sache aufzuklären; fie 
werden gefällt in der Stille rujjifcher Feitungswerfe, 
in den bon der Berbrecherathmoiphare erfüllten 
ujfifchen Stanzleien. 

Diejenigen, welde von dent Schidjal der RY 
milien der unglücjeligen Wrefchener „Nerbrecher” 
tief ergriffen werden, wifien wahrjcheinlich nicht, 
dag allein in Warjehau alljährlich Gunderte von 
Arbeiterfamilien in Folge der Verhaftung brotloś 
weiden, jie twiffen wohl auch nicht, bag die Unter- 

> 
fügung der Familien politiicher Gefangener eben- 

falls ein politifches Verbrechen ijt und aleichfalls 
mit Berbannuną beftraft wird. Diejenigen, in deren 
Gemtith die Wagfchale des Unrtheils zu Guniten 
Juiglands ausfchligt, denfen nicht an unfere eivig 
blitende Wunde bon den vielen taujenden Uniten, 
an die Mordthaten in Krofche, an die von Verbann: 
ten bevölferten Goldgruben Sibirieng, an die ges 
heimnikbollen Todesfälle der Gefangenen, an der 
Mebergang junger Leute direkt ans den Gefangnip- 
zellen in Die Srrenanftalten, fie denken nicht an die 
bon rufftidher Hand in unjeten Landen ausgeftreute 
Saat der Untenninif, Gemcinheit und deg Ber 
raths. Und derartiqe Dinge darf man heutzutage 
weder vergefjen, noch fie nicht wilfen, Wir Dürfen 
nicht gedanfenlos auf den Leim der zuffiichen Brejje 
geben, welche in einer fchändlich heuchlertichen Weife 
Das 2008 der Polen in der Provinz Vojen bedauert, 
wit Ditrfen nicht auf Serivege gerathen! Wir mitjjen 
und zu jeder Beit bewuht fein, pon welder Seite 
uns dic größte Gefahr droht, wir müßten bereite 
wiffen und veritehen, dak Feiner unferer Feinde 
befjer fei, daß beide daśjclbe Ziel anjtreben, nam- 
lich Die Musrottung unjerer Nationalität und dag 
fort mur im der Soltdarität aller Benölferunge- 
jchichten unfer Heil fuchen mitfjen. 



Aus Ju. 52 der Praca 

bom 29. Dezember 1901: 

Denti hgejiunt — nientals! 

Die por Kurzem 
Dentifer in Bojen jtattgehabte Gerichtsverhandlung 
Hat uns die allertraurigite Seite deS an und für 
fic) fehon fchiweren Lebens unferer afademifchen 
Sugend enthüllt und ganz befonders gezeigt, welche | 
Schimpfivorte und Herausforderungen Dieje feitens 
vieler Brofefforen und der Mehrzahl ihrer deutfdjen | 
Kollegen zu ertragen hat. Die Herausforderungen 
haben manchmal einen derartigen Charakter ange- 
nommen, Dag jte mit Gewalt zu der Annahme 
führen, Dak es den Deutfchen Profefforen geradezit | 
darum zu thun ift, der polnischen Jugend die Luft 
zum Ctudiren zu nehmen und fie zum Berlajjen 
der twijjenjchafilichen Karriere zu zwingen. Diefe 
Herren jdheinen zu glauben, daß fich die Hakatijten 
mit einem Wolfe, welches der wilfenfchaftlich ge- 
bildeten Intelligenz beraubt ift, leichter Nath wifjen 
werden ... 

Sine Herausforderung jolcher Art, eine direkt 
unmirdige Beurtheilung mancher Exeigniffe in ım- 
jerer Gejchichte nach der Theilung, aus dem Munde 
des ©ejchichtsprofejjorś an der Berliner Univerfität, 
Dr. Schliemann, hatte die polnischen Hörer der- 
majen aufgebracht, daß fie laut und treffend gegen 
die der Gehäffigkeit vollen Ausführungen proteitir- 
ten. Aus diefem Anlaß entjtand ein großes Alben: | 
teuer, die deutjchen Studenten ftellten fich auf Seite 
diejes jorgfamen Hiftorifers, die Polen dagegen ver- 
ließen den Saal. 

Dazu foll fie nicht Der furor teutonicus der | 
dentichen Jugend, dent fie dreift entgegengetreten 
waren —- nicht der Auf: ,, Bolen raus!” 
dern der Ruf: „Die Deutfchgefinnten 
bleiben!” veranlaft haben. 

Und richtig! Auf eine folche verlegende Schmach 
fonnte eine geringere Antwort nicht gegeben 
werden 

Wir fragen nur, ob diefer Auf eine neue Geraus- 
forderumng war — ob denn auch Diejenigen, welche 
jo gerufen haben, thatfachlic) der Meinung waren, 
daß im Saale auch nur ein einziger 
gejtunter Bole” hätte gewejen fein fönnen. 

Sn beiden Fällen war diefer Nuf eine fchiwere 
Beleidigung und Schmach der polnischen Studenten. 

Sollte man deutfcherfeits wirklich nod) glauben, 
dab e$ unter den Polen „Deutfchgefinnte Leute geben 
fann ?” 

Wenn e3 der Fall fein follte, fo miiffen wir Dieje 
irrige Meinung durchaus vernichten. 

fonnen 

E83 fehlt. bet uns leider nicht an Nenegaten, | 
die ich ihrer Nationalität der Karriere und des Vor- 
theils wegen entäußern und in das deutjche Lager | 
übergehen. Ein folches Bild ijt der Welt in feiner 
ganzen „Bedeutung“ durch den Wrefchener Prozeß | 

©ieje Leute find feine Bolelt | vorgeführt worden. 
mehr, fie halten fich felbjt für Deutjche und al8 
©euifche treten (wir fie gern dem. „großen Volke“ 
ab. Mögen jie ihm aur Hierde gereichen! Bei uns 
giebt e3 feine „deutjehgefinnten Polen”, e$ wird auch | 
niemals welche geben, das heißt folche, welche deutfch | 
denfen. 

Derartige Wundergeftalten werdet ihr unter 
uns nicht finden. 

Möge uns der Herr dabor behüten, daß ein 
folches Tinglüd jemals über ung hereinbredjen 
jollte. Wie ftellen fich die Deutjchen einen folchen 
„deutjchgefinnien Bolen” wohl vor? Goll a3 

gegen Die polnijchen Wfa- | 

— fon: | 

„Deutjche | 

| chba ein Individuum fein, welches polnifch fpricht 
| unD einen Polen darftellt, im Herzen aber mit dem 
| Verhalten der Deutjchen binfichtlich des polnijchen 

| Clements einbetjtanden ift, die ihm zugefitgten Un- 
| bilden nicht empfindet, fich von der Größe Deutfch- 
lands Hinreigen läßt, deutjche Lieder fingt und Tich 
in allem mit den Deutjchen verbrüdert? Fire jolche 
giebt es umter uns feinen Blak. 

Xach alledem was vorgegangen ijt, nach diefen 
Schlägen, welche von cer Hand auf uns hernieder- 

| gefallen find, nach jo vielen unjere polnische Seele 
bis ins Snnerjte berlegenden Borfommnijjen wird 
— fo lange die Welt fteht — der Pole niemals 
des Deutjchen Bruder fein. Die Gefchichte ‘hat uns 

‚an euten Staat gejchmiedet, und die Zugehörigkeit 
zu Deutjchland legt uns gewijje Pflichten auf, die 
wir auch erfüllen und ziwar mit größerer Gewijjen= 

| Baftigfeit alś es die Deutjchen verdienen, für alle 
| Seiten aber, jo lange noch das Blut in unferen 
| Adern flieget, jo lange wir noch athmen, bleiben wir 
| Bolen. Und als Polen werden wir nicht den deut- 
| iechen Staat, jondern Polen als unfer Vaterland be- 
| 

| 

| 
| 
| 

trachten, dasjelbe als folches lieben und ehren. Für 
euch exiftirt Polen nicht mehr, fin uns it e3 noch 
nicht verloren, wenngleich eS zerjtiidelt worden ift, 
eS lebt und wird etvig leben. Unjere Helden find 
die polnijchen Helden, niemals wird es Friedrich II. 
oder Bliicher, oder Bismard, oder Moltfe, fondern 
Sobieski, Sosciusfo, Zraugut und andere fein. 
Unfere Dichter werden die polnijchen Dichter fein 
und nicht Gothe und Schiller, wenn ihr deren 
Schöpfungen auch gewaltfam mit dem Stode und 
mit moralifchen Zottuten dem Geijte unferer pol- 
nijchen Jugend einflößen wollte. ©Dieje wird eher 
Die tiinitliche Deutjche Dede bon fich jehiitteln, als 
ihe eS glaubt, und fie wird ftet$ mit ganzer Seele 

an allem, waś polnijch ift, hängen. Mie und nim- 
| mer werden wir eure patriotiichen Lieder fingen, 
jondern ımfere nationalen Lieder und Slagegefänge, 
in ihnen werden wir Anfporn und Muth fuchen. 
Wenn ihr uns die Zunge aus dem Halfe reißen 
wiitdet, fo werden wie dennoch polnijch fitglen und 
denten. 

Eurer Kultur begehren wir ebenfalls nicht im 
| Geringjten, fie imponirt un$ nicht, weil fie eine 
| Kultur ift, welche bon der Hand Gottes nicht in die 
| Seele der Exrftlinge des Volkes eingeimpft ijt. Wir 
haben umjere eigene Multur, welche in unferer 
taufendjährigen herrlichen Gejchichte zu finden it. 
Was ihr. und gegeben habt, dak twigt ihr jelGit 

|am beiten; ein großer Theil eurer Macht ftammt 
| bon unś her. Die Polen haben in euren Waffen- 

| tóden thr Blut für die Gröhe eures Vaterlandes 
bergoffen. Yhr jolltet unś daher al8 Wohlthäter 
betrachten, indeffen nährt ihr ung mit Unbilden, 
mit Spott und Schmad. 

Sagt euch doch jchlielich offen, dak ihr unfere 
Liebe niemals haben werdet. Oder meint ifr etiva, 

daß aus den Wrefdener Kindern noch „deutfch- 
gejinnte Leute” aufiwachjen werden? Mit demfelben 

| Geifte, mit dem die Fleinen Wrefchener Selden 
athmen, athmet die gefammte junge, polnifche Ge 
neration. a 

Hebt nicht die Gand gegen den Willen Gottes 
empor, der un8 al8 Bolen gefchaffen hat. Gebet 

8) 

ung wieder, waś thr un8 genommen habt, achtet 
unfere Rechte, unfere nationalen Eigenthümer; dann 

| fonnen twir friedlich neben einander wohnen, wit 
| werden niemals die Hand nach dem ausftreefen, was 
| euer it. 
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Berge 

Ehe ihr euch aber zu folcher Gerechtigkeit nicht 
auffchwingen fónnt, lüget euch nicht felbft vor, dab 
e8 unter ung „deutfchgefinnte Polen" geben fonnte. 
Das ijt befonders in Der heutigen Lage die größte 
Sdmadh, die ihr uns zufügen tónnet. Unfere 
Sugend hat euch darauf fchon Die Antwort gegeben 
— die polnische Nation wird auf Dieje Schmacdh mit 
BVerachtung antivorten. Ordon. 

Aus Nr. 3 des Orędownik 

bom 4. Sanuar 1902: 

Das poluijche Element 

im preugijchen Landestheil fann, wie eS den Wn- 
jchein hat, unter cin anderes politijcheś Maß ge: 
nommen werden. Bisher behandelte die preugijche 
Regierung das polnifche Clement, welches in Den 
Grenzen des preußifchen Staates lebt, als innere 
Trage Preugens. Die Erklärung der halbamtlichen 
Jtordd. Allgem. Zeitung aus Anlaß der befannten, | 
vom Siiriten Czartorysti im Lemberger Landtage 
abgegebenen Deklaration leitet auf den Gedanten, 
daj Die preußifche Regierung fic) anjchict, ihr 
Gyjtem gegenüber der polnischen Bevölkerung Da: 
nach zu geitalten, was das Ausland von uns 
iprechen, fchreiben und gegebenen Fall in den Pat: 
lamenten erflären wird. Anfolge deffen fann Die 
polnische Bevölkerung in Preußen in eine nod) 
üblere Lage fontmen, als Die bisherige. Hier muß 
von porherein betont werden, Dag dies, falls eś 
eintreffen jollte, ohne unfer Berjchulden gejchdhe. 
Wie fich das vereinbaren ließe — abgejehen bon 
den Wiener Traftaten — mit der preugijchen Ver- 
faffung und namentlich mit der Tbatjache, dag die 
polnijche Bevölkerung redlich alle Pflichten gegen: 
über der Strone und der preubijchen Monarchie ex- 
füllt, das fanın man fich jchwer vorftellen. Die pol- 
nische Bebólferung im preußifchen LandeStheil hat 
feine Schuld daran, daß infolge der Wrejdhener 
Vorgänge das Ausland in verfehiedenen Gegenden 
und auf mannigfache Weife fich in die inneren An- | 
gelegenheiten des preugijchen Staates mengt. Sollte 
Die polnische Bevölkerung im preugijchen Landes- 
theil noch mehr zu dulden haben, jo wird fie das 
als eine neue ihr widerfahrende Beeinträchtigung 
anfehen. Nicht die hiefige polnische Bevölkerung hat 
die fiir Breuken unbequemen Manifeitationen her- 
vorgerufen, jondern hier trägt, wie wir bereits 
gejtern betonten, der Mangel entiprechender Berichte 
über die Verhältniffe der immerhin friedlichen pol- 
nischen Bevölkerung fehuld, die zwar Bejchwerhe 
fiihrt, ir £o8 aber geduldig trägt, der preugijchen 
Monarchie wichtige Dienfte leijtet und an alles dentt, 
nur nicht an — Rebolution und an die Lośreigung 
bon Preußen. Solche Berichte hat die Berliner 
Bentralregierung augenfcheinlich bon Seiten der 
Oberprajidenten in PBojen, Danzig und Breslau 
nicht erhalten. Die Gafatijten aber haben ftets Del 
ins Feuer gegoffen, und jest, wo die ganze Affaire 
fogar über daS Bereich des preußifchen Staats 
binauśgetwachien it, verbergen fie fich hinter den 
Nite der Regierung, damit Dieje das aut mache, 
ivaś fie in ihrer blinden Su) gejiindigt haben. 

Aus Nr. 7 des Kuryer Poznański 

bom 5. Sanuar 1901: 

PBofen, 4 Sanuar. 

Sn ihrer legten Nummer bringt die Kölnifche 
Volkszeitung einen Artikel, in welchem fie die Polen 

por den Demonftrationen ihrer Brüder in Den 
übrigen Landestheilen warnt. Das Organ des 
Heren Bachem behauptet, daß die Polen in Preußen 
dabei am Gchlechtejten fahren winden. 

Es ift das ein Gefihtspunft; e$ giebt aber 
auch andere, welche wir uns Herrn Bachem zu unter 
breiten gejtatten. 

Firs Erite geben wir gern zu, daß die Danie 
fejtationen der Bolen im Königreich oder in Galizien 
an fic) als Alusdrud des polnijhen Empfindens 
uns nicht niiglich fein fónnen. Daß den auslan- 
diichen Bolen das 208 ihrer Brüder in Preußen 
mißfält, it natiielich und bildet Feineswegs ein 
intereffantes Moment in der Gejtaltung der curo= 
paijchen Gituation. Danfbar find wir unjern 
Brüdern für ihre Sympathien, aber twir geben uns 
nicht einen Wugenblic der Taujchung hin, dab Dieje 
Sympathien, deren wit Übrigens ftets ficher waren, 
uns an fich in irgend Etwas helfen fónnten. Go 
weit, aber nicht weiter, gelangt die Köln. Boltsgtg. 
in ihrem Naifonnement. Dennoch fann man Den 
Faden des Naifonnements jehr weit führen über 
obige Argumentation hinaus. Im ganz anderen 
Lichte und in ganz anderer Bedeutung ftellen fich 
3. B. die oben erwähnten Manifeftationen umjrer 
Brüder dar, wenn wir erwägen, daß ein Theil der- 
felben in Warihau unter der rujfijchen Regierung 
jtatigefunden hat. Wiffen wir doch, Dag eine 
Zeitung dort nicht einen Alrtitel aufnehmen fann, 
welcher der Behörde nicht gefiele. 

Vergegenmwärtigen wir uns, wie die Demon 
ftrationen gegen das deutjche Konfulat ftattgefunden 
haben. Hunderte bon Menfchen find bot dem Ston- 
fulat verjammelt, e3 herrfcht ein unbejchreiblicher 
Lärm, — bon der Polizet aber ift — im Bolizei- 
fande — feine Spur zu jehen. Der Konful tele- 
phonirt, bittet, fleht. Endlich, als Alles vorüber 
it, exicheint die Wacht der Sicherheit. 

Nach alledem wird der Oberpolizeimeiter von 
Warjchau, Lichaczew, General. Die Polen im 
Königreich und in Rubland jammeln Beiträge für 
Wtejhen, — Die Regierung geitattet e2. 

Sieht in diefer Beleuchtung das Verhalten 
unjrer Brüder jenfeits der Grenze nicht etwas an- 
ders aus? 

Und weiter! Der polnische Landtag demon- 
ftrixt, Wahr ift, daß diefe Demonftration an fich 
feine Bedeutung haben wiirde. Aber Galizien it 
ein wichtiger Faktor in Oefterveich, die Polen find 
eine der madtigiter Parteien im dfterreidifden Patrz 
(ament. Der Demonftration im Landtag gingen 
Demonftrationen voran, — nicht nur polnijche, jon- 
dern flavifde im Neichsrath und außerhalb ded- 
felben, e8 protejtirten Die Czechen und die Slovenen. 

Seien wir deffen eingedent, daß Die Mehrheit 
Defterreichs flavifeh it, daß die allgemeine Ab- 
ftimmung mit einem Schlage die Deutjchen zu einer 
untergeordneten Minderheit herabdrüden wiirde. 

Und wiederum müffen wir zugeben, dag jich 
in diefer Beleuchtung das polnische Auftreten im 
galizijchen Landtage ganz anders daritellt. 

Sit der Köln. Vollsztg. der gegen den Drei- 
bund gerichtete Artikel des Cza8 befannt? Kennt 
fie die den gleichen Geift athmenden Artifel Der 
czechijchen Prejje? Denkt die Köln. Volfsztg. nicht 
daran, dag eS geradezu im Antereffe der üjter- 
reichifchen Slaven liegt, mit dem Dreibund zu 
brechen und nach einem Biindnig mit Rugland und 
Srankreich zu ftreben? Bisher haben die öfter 
reichiichen Slaven, und in erfter Linie die Polen ihr 

allernächites Interefje der allgemeinen Politit des 
Dreibundes geopfert. 



Wird Die gegenivdrtige Situation und die- 
jenige, welche ji) für Die Zukunft in Preußen an- 
fündigt, ihnen gejtatten, weiterhin auf diefem Opfer- 
muth zu verharren? 

_ So jtellt fic) mithin die Bedeutung der Mani: 
fejtationen dar, welche außerhalb Breupens Bereich 
jtatigefunden haben. Und jegt fann doch wohl in 
Deutjhland Niemand leugnen, dag fich für uns Die 
öffentlide Meinung der mächtigjten der flavijchen 
Nationen, Die Öffentliche Meinung Ruplands in- 
terejfixt. 

. „Auf das Warfchauer Stonjulat folgten die Ma- 
nifeftationen der rujfijchen Studenten in Moskau, 
eS folgten Hunderte von Ddeutjchfeindlichen Kund= 
gebungen in fast allen größeren Städten Jiuglanda. 

Sn der ganzen Welt, und geftern im italienijchen 
parlament, trat man gegen das Verfahren, das Die 
Preußen bei uns beobachten, auf, aber Dieje allge- 
mein-eutopdijchen  Sympathiebezeugungen ent- 
jpringen mehr allgemein=menjchlicyen als politifchen 
Beiveggründen. 

Alles aber, was in Diejer Angelegenheit in 
Defterreih und Rußland vorgeht, hat und muß ein 
politijcheś Jtejultat haben. 

Bahr ijt, bag die Polen unter der preugijchen 
Regierung vielleiht die Gejtaltung der Bolitif der 
jlavijchen Welt werden den Deutjchen entgelten 
miijjen, wer wird aber dabei am metjfen einbiigen ? 
E3 werden noch jchärfere Gefebe fommen, die Polen 
in Breugen werden aber Darunter nicht zu Grunde 
gehen, wie fie bisher nicht zu Grunde gegangen 
jim. Sm Gegentheil, die Wolitif der Negierung 
und der Hafatijten wedt in höchitem Grade unjte 
nationale Widerjtandsfähigfeit, fie bat auch {chon 
da uralte polnijche Schlefien aus Sahrhunderte 
langem Sclafe zum nationalen Leben geivect. Die 
Verjcharfung des Syjtemś und der noch größere Ein- 
flug des Hafatismus, — das bedeutet, jagen wir 
e8 offen — Den entjchiedenen und untwiderruf- 
lichen Berlujt der polnijchen Allgemeinheit Schlefiens 
für die deutfchen Einflüffe. Cine Berfhärfung der 
Gejebe exfchreckt die Polen, bom nationalen Gefichts- 
punft aus betrachtet, abjolut -nicdt, wir find 
auch nicht bon Diejem GefichtSpunft aus be- 
ftrebt, mit dem Zentrum Freundichaft zu halten. 
Uns handelt e8 fic) um Dieje Freundfchaft vor Allen 
bom fatbolijchen Gefichtspunft aus. Täufchen wir 
uns nicht jelbjt und Andre! 

Die gemeinjame Vertheidigung der Fatholifchen 
Angelegenheiten in Preußen, — das ijt das Motiv 
unjres Biindnijjeg mit dem Zentrum. Tür das 
Zentrum hingegen follte das Motiv für das Biindnig 
mit uns ein doppeltes fein: eritens Die Gorge um 
die bei uns immer mehr bedrohten Intereffen der 
Katholiken, und zweitens die Sorge um das natio- 
nale Deutjche Interefe. 
Das von fo edlen und politisch flugen Faktoren, wie 
Die Köln. Bolfśztg. reprafentirte, ift die legte Brüde, 
die uns über die Blut des Maffenhatjes Hintweg mit 
den Deutjchen verbindet. 

Am ganzen Horizonte Mittel- und Ojteuropas 
jeheint in immer deutlicheren Umrifjen der grobe 
gejchichtliche Antagonismus zwijchen Sladen und 
Deutichen. Er fchreitet bor über die Ziniitigfeiten 
der einzelnen flabiihen Nationen, ex fchreitet allmäh- 
[ich vor, aber als gejchichtliches Fatum. In diejem 
Miejenfampfe ziveier Stajjen fann das Zentrum jo 
manche Wunde, jo mande Schärfe lindern, jo 
manches fatholifde Element deuticherfeits feltigen. 

Sehen wir fchärfer, Der gejchichtliche Naffen- 

Das Zentrum, bejonders | 
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bat die Sdee der Raffeneintradht zu Caprivis Zeiten 
gum  legten Male aujgebligt. - Diefer damals 
jdjwache und der Wahrjcheinlichkeit der Eriftenz 
bare Schimmer ift erlofchen und heut nut noch die 
Erinnerung daran übrig. Das Zentrum fteht alfo 
als Lebter auf deutjcher Seite auf dem Posten der 
Eintracht, jedoch der Eintracht auf dem Grundfag 
der Bertheidigung der fatholijchen Gerechtjame, die 
auch wir vertheidigen wollen. 

Wenn eS doch auf diefem Poften aushielte! 

Aus Nr. 298 de3 Dziennik Kujawski 

bom 29. Dezember 1901: 

„E38 giebt fein 

Die Arbeit der batatijtijchen Schmierfchriften 
it nicht umjonjt; ihre Lefer verjdhlingen alle Lügen 
und faljchen Angaben über die Polen, wiederholen 
fie glaubig als Dogmen, bedienen fic) derjelben vor 
fündfluthlichen durch ftarten Egoismus bezeichneten 
Argumentation in ihrem Berjtandnig der polnifchen 
Sache, ebenjo bergiegen fie Srofodilsthränen über 
„das außerordentlich bedrängte Deutjchthum" und 
gerathen in einen Anfall wilden Haffes, der an 
Wahnfinn grenzt. 

Wir erhielten aus Bromberg „eine Weihnachts- 
gratulation” bon einem gewijjen Deutjchen (sic?), 
welcher bergejjen hatte, Diejelbe zu unterjchreiben. 
Dieje Karte flart ung über den franfhaften Stand der 
Gemiither auf, welcher unter den Lejern des Brom= 
berger Rageblatt$ et consortes herrjdt. Indem 
jener Deutjche feinen Habgefithlen offenherzig Folge 
giebt, iibermittelte er uns ein chavafteriftijdes Dofu- 
ment, welches lautet: 

„Wenn die polnijchen Zeitungen fich noch ein- 
mal erdreijten jollten, gegen ung Deutjche gemeine 
Irtifel zu bringen, fo follen Sie nur, meine Herren 
Polen, jehen, was wir mit Ihnen, mit Ihren t e b o- 
lutiondten Sofolvereinen u. |. w, 
machen werden. €3 geht Ihnen wohl hier im preu- 
Bilden Staate zu gut. Fort mit Eud nag 
Galizien! An der Seite der Postkarte befand 
fic) der Bermerf: „Das ift der Weihnachtswunfdh 
eine Deutfdjen” und bon der anderen Seite war 
mit rother Tinte zugejchrieben: „Sibirien giebt e8 
nicht, aber. . .” 

Sibirien giebt e8 nicht, aber — ergänzen wir 
fiir den anonymen Bałrioten aus Bromberg — 
wir bemühen uns mit allen Kräften, daß Euch Si- 
birien als ein Paradies auf Grden dilnten foll. 

Eine Schöne Blume des fulturellen Gedanfen- 
ftandeś eines Preußen. Im diefen Staate der Rule 
tur, der Ordnung und der Gottesfurcht beneiden Die 
Leute Rußland wn ihre fibirijchen „todten Häufer“, 
träumen bon der Erfindung barbarifcher Duralen 
und Martern für die Polen, bon dem allergrau- 
famjten WuSrotter! 

Dies find die Früchte des Erziehungssyitems, 
der leihtjinnigen Ausbildung des ethijden Gefühls 
und der VBernahläffigung der Religion in Der 
Sugend. Dies find die Früchte der Hebe der hafa- 
tijtijchen Breffe. 

Und mit we&jem Stolz jpricht jener anonyme 
Patriot zu uns! Da ijt die Pojener Zeitung oder 
Das Pojener Tageblatt garnichts dagegen! Nun 
und auf diefen Donnernden Befehl irgend eines un- 
bedeutenden Menschen etjchredden fich die polniichen 
Zeitungen fabelhaft. ES ift natürlich, dak Dieje 

fampf ift bereit in neue Bhafen eingetreten. Schon | Stimme fie vom Wege der Pflicht ablentt! . . . 
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ener deutiche Stationalijt jollte veritehen, daß, 
ebenjo wie ein einzelner Mann im täglichen Kampje 
um das Dafein fich mit jehweigender Verachtung von 
allerlei berjtedtem Murren des fritiflojen Wöbels 
abmwendet, auch Der Dziennif, welcher fi auf Die 
granitene Unterlage der bürgerlichen Gefühle jtüßt, 
unerreicht höher Iteht, als der Kafatijtijche Póbel, 
und e8 berührt ein folcher „Weihnachtswunjch“ faum 
fein Gehör. 

Aus Nr. 52 der Praca 

bom 29. Dezember 1901: 

Drei - Sünden. 

Indem wir einen Blid auf Die verfloffenen 
Sahre unjerer öffentlichen Ihätigfeit zuriidwerfen, 
erbliden wir ein langes Stegijter Drohender Progejje, 
Harter Urtheile und jdjwerer Strafen. Bis jest 
flingen uns Die verurtheilenden Worte des Staats- 
Anwalts und des preubifehen Gerichtshofes in den 
Ohren. Die Wuth des Hafatismus bejprigt uns 
mit dem Gifte deg Haffes, doch täufcht fie jich, wenn 
fie damit die polnischen Herzen zu bergijten ver- 
meint, — Wir gehen von der Sahreswende in chrift- 
lider Demuth in uns, und reuebereit fragen wir, 
was das fitr jchivere polnische Vergehen jein mögen, 
weldhe die jo harte preugijhe Buße hervorgerufen 
haben. 

Drei Sünden lajten wie ein Stein auf unferem 
Verhältniffe zu der „väterlichen“ Eöniglich-preußifchen 
Regierung. 

Die erjte Simde it unfere Hoffnung: 
Wir haben unjere Hoffnung auf die Zukunft 

deś polnischen Volkes nicht bon ung geworfen und 
werfen fie auch auf feinen Wugenblic bon uns. Wir 
haben Darauf vertraut, daß aus der Moth und Dee 
müthigung, dem Bande der Thranen und Trauer, 
der Adler einer befferen Zukunft emporfteigt und 
daß feinen GSiegesflug weder der Hafatismus, nod) 
taijerliche und minifterielle Exlaffe, oder der Geifer 
der ganzen Meute der preugijchen Jteptilienptejje 
hemmen wird. Das ift unjere große, jehr große 
Schuld gegenüber der preugijchen Regierung. 
Nach dex erjten fommt Die zweite nicht minder 
jttafbare Schuld: Wir haben feinen Augenblick da- 
tan geglveijelt, Dak das polnische Bolt nad) und nad) 
aus dem Schlafe aufweden und fühlen wird, daß 
eS ein polnifches Bolt ift, daß in jeinen Adern das 
Blut der Helden Kościujzfoś freijt . . . Wir haben 
zur Rettung der vaterländtichen Erde macht und 
geglaubt, dag dies Wolf fih mit Eifer an die Arbeit 
daß eś Dann mit feinem Blute die vaterländifche 
Erde erfauft, jie in feinen Händen behält und fie 
nicht den Preußen überläßt. 

Wir haben daran geglaubt, und wir haben uns 
bemüht, Diejen Glauben in unjerer Volfsgemein- 
Ihaft zu verbreiten. 

Die dritte und größte Siimde ijt das, was 
Die ganze Nation durchdringt, was fie verbindet, 
entzündet und zur That erwarmt, was fie vor 
Verleugnung, vor Midismiirdigfeit fchiigt, — diefe 
Giinde ift die Liebe zum Baterlande, die Liebe zur 
Nation, die Liebe zu allem, was unjer ijt. Diefe 
Liebe brachte auch uns auf ,,ftrafiviirdige’” Pfade, 
Wir haben Taufenden polnischer Bürger gelehrt, 
daß fie von Geburt Polen feien, preußifche Unter- 
thanen jedoch aus Muß und dah es deshalb ihre 
Pflicht jei, überall und immer fiir den Vortheil un- 
jereS, in drei Stüde gertheilten polnijchen Bater- 

landes thatig zu fein und nicht fir den Bortheil 
einer einflußreichen Macht, welche für uns nicht nur 
fremd, jondern eine gegen uns thätige Gegnerin ift. 
Bir haben offen gezeigt, wer unjere Sprache nicht 
achtet, wer aus Der Kirche unjerer Väter eine Warte 
der Germanifirung machen will, wer uns in öfo- 
nomijcher Beziehung ruinirt, dem polnischen Bolfe 
ven Wohlitand entzieht, e&8 zur Auswanderung 
zwingt, aus jeiner Noth eine germanifatorifche Waffe 
gegen Dasjelbe machen und durd den Unter- 
jchieD der Sprache und des Glaubens Väter bon 
den Söhnen, Frauen bon den Männern trennen will. 

Wir riefen laut: Wehe! al8 polnische Frauen 
für Den an polnijche Kinder ertheilten Unterricht 
ins Gefdngnig gingen, geführt durch die Gendarmen, 
wit riefen: Schande! als einer oder der andere Wus- 
wurf Der Nation feine vaterländifche Erde den Wn- 
fiedDlern verkaufte, 

Sn Diejer Weile haben wir und bemüht, drei- 
sehntaufend unjerer Xejer vor den germanifatorifchen 
Kacdjitellungen zu (hiigen, Dreizehntaufend polnifcher 
Fanulien, von denen jede die Erfenntnig des Polen= 
thum$ weiter verbreitet. Wir haben verfucht, aus 
preugijchen Bürgern, aus Ioyalen und treuen Unter 
thanen, aus polnijdj tebenden Preußen Taufende 
von Reihen unjeren Traditionen treuer Polen zu 

ihafren. > 
Die Schuld wird noch durch unjete Verhartung 

erhöht. Wir find umbverbejjerliche Sünder: denn 
indem wir auf unfere fünfjährige, der preußifchen 
politif im Often nicht zujagende Thätigfeit fchauen, 
bereuen wir nichts, was wir -gethan haben, wir 
ziehen auch nicht ein Fräftiges Wort guriic, bedauern 
im Gegentheil, dak wir es nicht verjtanden haben, 
zehn Mal jo biel Polen national zu ertveden, fie 
den Krallen der Germanijation zu entreißen; wir 
werfen uns fogar dor, daß wir nicht ftetS frei reden, 
oder nicht genügend deutlich das aussprechen fonnten, 
was uns auf dem Herzen gelegen hat, und was 
unfere Heberzeugung war. 

Ein jolch unverbefferliches Blatt ift bie Praca. 
8 ijt natürlich, daß die preußische Regierung, 

indem fie in uns unberbejjerliche Giinder jah, fic 
bemüht hat, ung durch Strafen auf den Bubweg 
zu bringen. Wir wiffen e$ alle, daß Die Gand- 
habung der Gerechtigkeit und die Gerechtigkeit jelbft 
ftet$ zwei verjchiedene Dinge find. Indem wir uns 
Hier nicht um die Gerechtigkeit felb{t fimmern, welche 
vielleicht deshalb nicht immer dorthin treffen mag, 
wohin e8 fich gehört, weil fie verbundene Augen 
hat, beichäftigen wir ung mit der Handhabung der 
preußifchen Gerechtigkeit gegenüber Diejen polnischen 
VBerihuldungen der Praca. 

Eine fleine, jtatijtijche Aufitellung fann nichts 
jchaden. Wir wollen garnicht von jolchen Bagatellen 
reden, wie Revifion, Nonfisfation, Arretirung un- 
fever verantivortlihen Nedakteure u. f. w., fondern 
gehen fofort zu den PBrozefjen über. 

Wir hatten derer rund zweiundbierzig. Von 
diefen find noch Drei im Gange, und zivar handelt 
e3 fich darum, daß wir uns in hißigeren Worten 
„en unfere oberjchlefiihen Brüder“ gewendet, 
daß wir Worte der Wahrheit in dem rtifel „An 
Die Deutjchen" ausgejprochen haben und endlich 
darum, dak wir Die praftizirte germanijatorifde 
Methode, welche den allgemeinen Gefühlen des 
Bolfes zumiderläuft, in einem Artikel, betitelt „Die 
preußiiche Erziehungsfunft“, Fritifirt haben. 

Bon den überbleibenden neununddteigig Bro: 
zeffen hat die Słaatsanwaltjhajt unter Anderem 
Den Prozeß über die Aufführung deffen, „was in 



Breuben erlaubt und was nicht erlaubt ijt” nieder- 
gejchlagen, denn fie war augenjcheinlich gu det Ueber- 
zeugung gefommen, daß man auśgejprochene Wahr- 
heiten nicht in das Mek der Strafparagraphen nehmen 
fonne. (65 verbleiben jomit nod 
Brożejje. Bon Diejen haben wir (o Wunder!) drei 
geivonnen, fünfunddreifig endeten mit der Ber- 
urtheilung unjerer Redakteure. 

Sn vierzehn PVrozeffen fielen Uttheile, welche 
uns zu Geldftrafen in nachitehender Höhe ver- 
urtheilten: 10 Mark, 15 Mark, 60 Mark, 150 Mar", 
150 Mark, 800 Mark, 300 Mark, 800 Mark, 
50 Mark, 30 Mark, 50 Mart, 20 Mark, 150 Mar", 
150 Mark, 150 Mark, 4000 Mark, zufammen 
6885 Mark, wortlich: fechstaufenddreihundertfünf- 
undachiziq Mark. 

Wenn die preußifchen Gerichte genügend Geld- 
ftrafen verhängt hatten, jo jtürzten fie jich mit ver- 
doppelter Energie auf die Urtheile, welche ung mit 
Gefangnig beitraften. 

In einundzwanzig Brogejjen fielen nachitehende 
Urtheile: 14 Tage, 1 Monat, 2 Monate, 3 Monate, 
3 Monate, 4 Monate, 4 Monate, 7 Monate, 2 Mio- 
nate, 2 Monate, 3 Monate, 2 Monate, 4 Monate, 
2 Monate, 6 Monate, 9 Monate, 10 Dtonate, 2 Mo- 
nate, 10 Monate, und neuli auf Dr. 8. b. Ra- 
fowsfi 2 Jahre 3 Wochen und auf Herrn Wt. Bieder- 
mann 6 Wochen Gefangnig. Zufammen beträgt 
die Summe der Gefängmpitrafen 8 Sahr 6 Monate 
und 3 Wochen. 4 

Da die Praca noch nicht volle 5 Jahre erjcheint, 
fann man deshalb dreijt jagen, dak, jo lange Die 
Alu5gabe unjeres Blattes evijtirt, fait ohne Unter- 
brehung immer mehrere unferer Redakteure im Ge: 
fóngnig find, immer mehrere Familien in DBetrüb- 
nig und Trauer verjekt find und daß auf jedes 
Sahr der Ausgabe über 11/, Jahr Gefängniß ent- 
fallen. 

Die Beranlaffungen zu der Wnhangigmachung 
der Prożejje waren folgende: Beleidigung der Be- 
börden, Beleidigung verjchiedener Minifter und des 
Miniiterpräfidenten, grober Unfug, X2ufreigung zu 
Gewaltihatigfeiten, Beleidigung der Anjiedelungs- 
fommijjion, Beleidigung preußifcher Gendarmen, 
Boliziiten und Lehrer und endlich Verhohnung und 
Berjpottung ftaatlicer Anordnungen u. |. w. 

E3 bleibt uns nun übrig, unjere Fleine Nech- 
nung abzujchließen. 

Wie oben gezeigt, haben wir 6385 Mart Geld- 
ftrafe gezahlt, e8 waren 3124 Tage Gefdngnib, 
welche, wenn wir fie 4 10 Dtaxt rechnen (Die ge: 
wöhnliche Taxe der preugijchen Gerichte) die Summe 
bon 31240 Mark ergeben, was gujammen mit der 
vorigen Summe 37 240 Mart ergiebt. 

Bu diejer Summe fommen noch Gerichtsfoften 
und Sojten der Vertheidiqung, welche fehlecht ge- 
rechnet 12 000 MarE betragen. 

Die Hauptfumme aller Strafen, des Gefang- 
nijfes und der Sojten in Mark auśgedriidt, beträgt 
49 625 Mark. 

Go ftellt ji) unfere Schuld vor, fo unfere Buge 
in der Aufitellung der Geld- und Gefängnißitrafen. 

Wir wtijjen wohl, dak e8 vergeblich wäre, an 
die Behörden damit zu apelliren, dak unjere Sünden: 
die Hoffnung an die Zukunft, der Glaube an Die 
Gerechtigkeit Gottes und die Liebe zu allem, was 
für unjere Nation heilig und unantaftbar it — 
Dod) thatfächlid mit den Kardinaltugenden des 
Ghrijtenthums harmoniren. Wher an Cud, Ihr 
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Refer und Freunde unjere$ Blattes, an Cuere 
Herzen appelliven wir und bitten um ein Gericht, um 
ein Urtheil, welches fiir uns höher und werthooller 
ut, al alle Urtheile der Behörden, welche uns vor 
die Schranken rufen. Urtheilt über uns, bitten wir, 
nach Eueren echten, aufrichtigen und tiefen Gefühlen, 
nad) Eureren nationalen Empfindungen, urtheilt iiber 
uns, ob Jemand, der ein polnijcheś Herz bejigt, die 
Buße fir gerechtfertigt erachtet, ob ex dies micht für 
gerechtfertigt erachtet, wenn wir an unjete Lefer um 
Erleichterung der Bitrde der auf ums geivorfenen 
Urtheile appelfiren. 

Wir brauchen gewik Miemandem von Euch zu 
erklären, daß Die Ausgleihung der Berlujte und 
Aufwendungen nur in Cuerer Unterjtiigung er- 
wartet... . 

Die Redaftion der Praca. 

Aus Wr. 3 des Kuryer Poznański 

bom 3. Samuar 1902: 

Aus Warjıchau 

erhalten wir nachjtehende Informationen: „Die 
Deklaration des halbamtlichen Organs des Grafen 
Bitlow in Sachen des vom galigiichen Yandtag ein= 
genommenen Etandpıumftes macht Hier feinen Ein- 
Drud. Die Drohung bom Schubwall der Regierun- 
gen gegenüber dem Volonismus zeigt nur die Ge: 
finnung der preußifchen Regierung an. Die Zeiten 
find vorüber, in welchen deutjche Einflüffe in Peters- 
burg das Regiment führten. Bon Zeit zu Zeit 
machen fie fich noch vernehmbar, fie werden aber von 
ftarteren befämpft. In Betersburg ijt in ruffischen 
Streifen der Gedanfe entjtanden, eine Stipen- 
dDienfafje für Die lernende Jugend 
der jlabijhen Nationen zu jcaffen. 
Aus diefer Kaffe möchten ihre Stifter den Polen 
aus dem preußifchen Landestheil, denen in Folge 
det Prozeffe die Studien erfchiwert worden find, das 
Studium im Auslande erleichtern. Auch it Hier 
der Gedanke aufgeivorfen iworden, die lernende 
polnische Jugend aus Preußen, der aus politijchen 
Beiveggründen hinfichtlich der weiteren Ausbildung 
in Breugen Schivierigkeiten eriwachjen, in twijjen= 
ichaftliche Lehranitalten im Bereich des xuffiichen 
Saiferreih8 aufzunehmen, und zwar mit derjelber 
Stufe der willenjchaftlihen Vorbildung, welche in 
den prengijchen Xehranftalten von den jungen Leuten 
erreicht worden ijt. Im der Folge fonnten fie bei 
Gewährung der ruffiihen Unterthanenichaft einen 
entiprechenden Beruf für fich finden.” 

Aus Nr. 4 des Wielkopolanin 

vom 5. Januar 1902: 

Aus der Stadt. 

Nachdem ich im Wielfopolanin gelefen hatte, 
dab der biejige Photograph, Herr Stolsfi, Photo- 
grapbien der Wrefchener Heldin Frau Piafecka an- 
fertigt, begab ich mich in das in der Großen Gerber- 
frage Nr. 88 gelegene Atelier, um eine Photo- 
graphie zu erjtehen. Ich verwunderte mich fehr, 
alg mir Herr Stolsfi erklärte, daß er vor der Hand 
nicht eine Photographie abtreten fónne, da er 3u- 
nächtt Denjenigen folche zufenden miiffe, welche fie 
guerjt beftellt Hatten, und Bejtellungen feien un- 
zählige aus allen Gegenden, felbft aus Weftfalen 
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eingegangen, twofelbit jchon eine Anzahl Photo: 
graphien verjandt worden feien. — Man muj zus 
geben, daß die Bilder gut gelungen und vorzüglich 
ausgeführt find. Ich rathe daher Iedem, der in 
feinem Haufe die Piajecta, umgeben von ihren fünf 
Kindern und der SOjährigen Mutter, zu haben 
mwünfcht, ein folches Bild rechtzeitig gu beitellen, 
wenn er nicht überaus lange darauf marten will. 
Am metjten werden die Vhotographien im großen 
Formate zum Preije von 2 Mark verlangt, auch 
die fleineren zu 1 Mark finden zahlreiche Worehmer. 

Aus Nr. 4 des Wielkopolanin 

bom 5. Januar 1902: 

An die legte Quittung über Die für Die Fa- 
milien der Wrefchener Berurtheilten gefammelten 
Beiträge fnüpft der Wielfopolanin folgende Be- 
merfung: 

Snsgefammt find gefammelt worden: 2175,75 
Mart. Mit dem heutigen Tage jdhliegen wir die 
Sammlung fir die Familien der Wrefchener BVer- 
urtheilten. — Weitere zu diefen Swed eingehende 
Beiträge werden wir zu gleichen Theilen den Volfs- 
bibliothefen und den Thorner Gymnajiaften zu: 
wenden. 

Aus Nr. 5 des Wielkopolanin 

bom 8. Nanuar 1902: 

Die Beiträge 

für die Wrejchener Kinder find fo reichlich gefloffen, 
dag man nach unferem Dafürhalten, ohne Die 
ABrejchener Kinder irgendwie zu fchädigen, eine 
Summe davon wird abnehmen fünnen al8 Fonds 
ję aufiinftige Vertheidigungen in ähnlichen Pro- 
zejjen. 
__ Wir wiffen alle, bak nicht nut in Wrefchen ge- 
jehlagen worden tft, jondern dag man auch in vielen 
anderen Orten ähnlich verfahren ift. Wir erinnern 
bier mur an die Angelegenheit des veritorbenen 
Schulfnaben Setmann und an den neuen Prozeß, 
welcher demnachjt in Bromberg ftattfinden foll. 

‚Die dabei intereffirten Eltern find zum größten 
Theile überaus arm, um einen guten Vertheidiger 
bezahlen gu fónnen. Bon unferen für das tägliche 
Brot forgenden Vertheidigern fann man nicht bet= 
langen, daß fie die zwar rithmlicjen, aber fehiwierigen 
md zeitraubenden Vertheidigungen ohne jegliche 
Bezahlung übernehmen follten. Wir wijjen, daß 
der Staatsanwalt in Sachen Hetman gegen den 
Lehrer Anklage erheben wird, es Fünnte daher einer 
unferer Vertheidiger als Nebentlager auftreten, 
wen e3 hierfür Fonds gäbe. 
_ Wir fragen daher das geehrte Komitee, welches 
Neh mit dem Wrefchener Unterftügungsfonds befaßt, 
ob e8 nicht einen gewijjen Getrag für die Verthet- 
diqung bon Kindern und deren Eltern fiir aufünf- 
tige und fehr leicht mögliche Schulprozefje zur Ver- 
Tugung ftellen wollte? 

Die Angelegenheit fdeint uns der Beachtung 
twerth zit fein. 

Aus Nr. 2 des Dziennik Kujawski 

bom 8. Nanuar 1902: 

Die deutjchen Kaufleute in Warfchan, 

Diefer Tage waren mehrere Reifende, Vertreter 
Hervorragender Handelsfirmen Deutfchlands, in 

Warjhau, welche, wie alljährlich, dorthin famen, 
um die Beziehungen zu ihren Warfchauer Mbnehmern 
gu erneuern und Die üblichen Aufträge zu erhalten. 
Sur Verivunderung der Kaufleute gaben Die deut- 
{hen Vertreter Vifitenfarten in — — — fran- 
zöfifcher Sprache ab, und berjtandigten fich auch 
mit ihren Warfjchauer Klienteln in diefer Sprache. 
Auf Die Frage, weshalb fie dies thäten, ertviderten 
fie, daß ihnen dies bon ihren Handlungshaufern 
anempfohlen worden fei. 

Aus Nr. 3 der Gazeta Ostrowska 

Wrefchen und der Boyfott. 

bom 7. Sanıtar 1902: 

Unter diejer Meberfchrift wird eine Aleugerung 
des „Bayerifchen Vaterlands” gebracht, an welche 
Die Gazeta Ojtrowsta nachitehenden Kommentar 
fnüpft: 

Wir wollen Bier nicht näher Darauf eingehen, 
ob die Wrejchener Angelegenheit thatjächlich ftandig 
diefe Folgen haben wird, welche das „Vaterland“ 
befürchtet, mir wollen nur dabei ftehen bleiben, ob 
und in welchem Umfange ein Waarenboyfott bei 
uns im Pojenjchen möglich fei. 

Seder, Der unjere ökonomischen Berhdlinijje 
etmaś fennt, muß zugejtehen, Dag wir auf feinen 
gall die deutschen Waaren boykottiven fónnen. Wir 
find auf dem ótonomijchen Felde jo eng mit den 
Deutjchen verbunden und produziren jelbjt jo wenig, 
dag bon irgend einem Boyfott feine Rede fein fann. 
Unjer Kaufmann ijt bei dem heutigen Stande der 
Sachen gegivungen, jeine Waaren von deutjchen Faz 
brifanten zu beziehen, da wir große polnijche 
ditmien, Weltfirmen, faft gar nicht bejigen. Cin 
Boykott auf diejem Felde wiirde nur dann möglich 
fein, wenn wir gleich gute Waaren zu demjelben 
Breije aus anderen Staaten einführen könnten. 

Nur dahin fonnen und miiffen wir ftreben, daß 
auc) unjer Kaufmann die großer polnischen Gee 
{hafte unterjtiigi, jotweit folche exiftiren, und im 
Stande find, ihre Abnehmer zu befriedigen. Wn- 
Dererjeit$ miijjen wir, um nicht vollftändig in öfo- 
nomijcher Beziehung untergugehen, und um die 
Hebung der Induftrie bei uns bemühen. C8 giebt 
noch viele Unternehmen, in denen wir gar feine 
Bertreter haben. Da fommt oft irgend ein Deut- 
{her oder Jude wand eröffnet ohne irgend welch)’ 
großen Aufwand ein Unternehmen. Nach mehreren 
Sahren exit verfteht man bei ung, Dag ein folches 
Gejhajt fehr gut flovirt, aber e8 ijt fchon zu jpat. 
walls man dann eine Konfurreng herbeiführen will, 
halt fich dieje nicht und geht ein. 

Su Gejchäften diefer Art find awei Dinge noth- 
wenbdig und zivar erftens eine fachliche Ausbildung 
und alsdann Geld. Bei uns fehlt fowobl das Eine 
al$ das Andere. Deshalb gehen folche Unter- 
nehmen ein, und andere Unternehmer, welche folche 
Erfolge jehen, jchreden ab. 

Wie alfo oben gezeigt, ijt ein Boyfott der 
Deutjchen Waaren unmöglid. In unferem Antheil 

| it nur ein Boykott der deutfchen und jüdischen Kauf- 
| leute möglich und dies auch nur bis zu einem ge- 
willen Grade. 

Vollitandig bovyfottiren fonnen nur unab- 
bängige Leute. Zu diefen gehört bor Allem der 
Arbeiter und der Landivirth. 

Der Arbeiter fann die deutjchen Laden boyfot- 
tiven, weil ihm dies in feiner Weife Schaden tanm. 
Arbeit findet er immer, weil fein Arbeitgeber ihm 



Arbeit unter der Bedingung. gewährt, daß er vow 
ibm Waaren eninehme. In gleichem Make und 
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der Geburt Chrifti: in Drei Aufzügen, aus lauter 
Solenden zujammengejtelft bom Geljtlichen Labaj. 

vielleicht noch mehr ift Der Landwirth unabhängig. | Dank dem Organijten OHerrn PBerzynsfi aus But 
Abnehmer für feine Produfte wird er immer haben. | fielen die Gefange vorzüglich aus, wenn man er- 
Falls der Jude nicht fein Getreide Fauft, thut Dies | wägt, daß nur 7 Gefangsproben jtatigefunden 
der Pole. haben. Tro der Abwejenheit der Intelligenz ans 

Einen anderen Standpuntt muß der Stadt: | der Umgegend, auf deren Exicheinen wir dor Allem 
betvohner einnehmen, fei er Sandiverfer, Kaufmann | techneten, bat die Vereinsfatle feinen Schaden er- 
oder irgend etivas Anderes. Arbeit, Gejchäftsunter- 
ftügung erhält er auch von Leuten anderer Na- 
tionalitat. Dadurch ift er bon ihnen abhängig und 
er muß fie ebenfallS unterjtiigen. Um fich felbft 
nicht zu jchaden, muß er fie jehr oft unterjtügen. 

Wir fónnen deshalb nicht von ihm verlangen, 
Dag er nur feine LandSleute unterjtüße, weil Dies 
in hohem Maße feinen eigenen Snterejjen, ja viel- 
leicht jogar jeiner Eriltenz {chaden fonnte. 

Aus Nr. 593 des Kuryer Poznański 

bom 31. Dezember 1901: 

Die Bofener Genoffenfchaft 
für den Berfauf von Fleisch und Gleijhwaaren 

(€. ©. m. b. $.) 

it in da8 GenoffenfchattSregijter eingetragen wor- 
den, und fie wird nach Erledigung der verjchiedenen 
Vormalitäten, nach Beendigung der Handiwerfer- 
arbeiten u. |. w. in Kurzem thre Thätigfeit be- 
ginnen. Wn die Spike der FleifchereiMhtheilung 
werden routinirte Fleischer treten, welche von vorn- 
herein trog der Xccife einen billigeren Preis für 
gieifd und leifchwaaren anfündigen. Von zehn 
Pfennig ab werden folde in der Genojjenjchaft 
fäufli fein. Die Genofjenfchaft wird billiges 
Dleisch nur an die Mitglieder liefern. Den 
Ankauf von Inventar, fowie auch die Fleifchver- 
arbeitung beranlajjen, die Gründung neuer Ber- 
faufSlofale wird fie nach Maßgabe der Meldungen 
und der Zahl der Mitglieder bemeffen. Das Ein- 
teittSgeld ijt auf 3 Dart normirt, der Antheil auf 
20 Mark, die Haftfumme gleichfalls auf 20 Maré. 
Um den Beitritt Allen ohne Wusnahme zu ermög- 
fichen, ijt die Zahl der Antheile auf 1 bis 100 
a 20 Mark beitimmt worden, die auch der Wermfte 
wird einzahlen fonnen in Pierteljahrsraten 
a 2 Max. Der Beitritt zur Genoffenfchaft jteht 
allen Perjonen ohne Unterjchied des Betenntnijjeś 
und der Nationalität offen. Das erjte Haupt- 
gejchäftslofal wird in dem Haufe des Herrn 
Brzozowśti, Gr. Gerberitraße 45 eröffnet werden. 
Dort befindet fich einftweilig im mittleren Xofale 
parterre daS Genofjenjchaftsbureau, twojelbit fich 
Mitglieder eintragen fonnen. Mlle diejenigen 
Herren, die fich eingetragen haben, bitter wir den 
gejeglichen Beitimmungen gemäß eine Deklaration 
zu unterzeichnen. BeitrittSluftige bitten wir um 
móglichit zahlreiche Eintragung bot Eröffnung des 
Gejchajts, da Nichtmitglieder nicht werden Beriid= 
fichtigt werden. Die Bureauftunden find bon 9—12 
Bormittags und von 8—5 Nachmittags. 

Der Borjtand. 

Aus Nr. 1 des Kuryer Poznański 

bom 1. Nanuar 1902: 

Aus Opaleniga. 

Am Donnerstag, den zweiten Weilhnachts- 
feiertag, veranftaltete der Jnduftrieverein in Opa- 
leniga eine „Krippe“ oder eine jzenijche Datjtellung 

litten, im Gegentheil, nach Abaug der Unfojten blieb 
mehr Geld iibrig, alg in anderen Jahren. C8 ift 
beftimmt zum Weihnachtsfonds für die armen fatho- 
lijchen Kinder in Opaleniga. Die Liebhaber ent- 
ledigten jich ihrer Alufgabe gut, und wir danken 
ihnen für Die gehabte Mühe hiermit öffentlich. 

Trog des Dutchauś teligiójen Hintergrundes 
und des fo edlen Zived3 entjprah der DBiirger- 
meifter Herr Theophil Thorzeivsfi urjprünglich dem 
Antrag unferes Borjigenden, Des Bfarrer3 Du- 
aynsti, nicht, indem et ihm ein Schreiben folgenden 
Anhalt jandte: 

Opaleniga, den 21. Dezember 1901. 

Gilt! 
Mit Bezug auf den Antrag bom 19. d. Mitts. 

erfuchen wir um fchleunige Ueberjendung einer 
deutfchen Ueberjegung des am 26. d. Mt. aufzu- 
führenden Gtiicfes. 

Sodann bitten wie, zunadhjt noch folgende 
dragen gu beantworten: 

a) auf wie hoch ijt daS Eintrittögeld fejtgejegt ? 
b) two findet die Befcheerung jtatt? 
c) aus welchen Orten jollen die Kinder be: 

fcheert werden? 
d) welche Berfonen werden in dem Stic mit- 

wiuten ? 
e) falls Alnjprachen gehalten werden jollen, 

wer wird Dieje halten? 
Die Ertheilung der beantragten Genehmigung 

bleibt vorbehalten. 
Thorzemsfi. 

In den Bocjizenden des Vereins 
der Snduftriellen 

Herrn Bifar Dugynsfi, Sochehrwürden, 

bier. 

Infolge diefes Schreibens begab fich unfer Serr 
Vorfigender zum Landrath nah Grab, um den An- 
trag zu erneuern und das Schreiben des Herrn 
Thorzewsfi vorzuzeigen. Nachdem Pfarrer Du= 
spnsfi mit feinem Briefterwort dafiir gebürgt, daß 
Die Sabajjhe Dichtung nichts Politijcheg enthalte, 
daß der Hintergrund ein rein religiöfer fei und dak 
fogar das Wort „polnijch” darin nicht vorfomme, 
erkannte der Herr Landrath dahin, dag eine deutjche 
Heberjegung de3 „Srippenfpiels” überflüffig fet, 
{hon aus dem Grunde, weil Herr Thorzewski fehr 
aut polnifch verfteht. 

(Gr war nämlich vorher GerichtSdolmetjcher 
in Neutomifchel.  Thatjache it, daß feine aus 
mee ftammenden Eltern Polen und Katholiken 
find. 

Den Net der Fragen tieth der Herr Landrath 
Herrn Thorzewsfi zu beantivorten, was auch ge- 
ichah. Endlich lief am Montag Whend die polizei 
liche Genehmigung ein. Gefährlid mußte jene 
„Krippe“ wohl fein, denn eS waren bet der Bot= 
jtellung folgende Herren antvejend: der Bitrger- 
meijtet Theophil Thorzewsfi, der Magiftratsfefretär 
Maciejewsti, Der Polizijt Gofchin (der zweite war 
rant), ein Gendarm, ein fremder Polizijt und der 
Kriminaljhugmann Jagjdh aus Pofen, der durch 
bejondereS Schreiben herbeordert worden wat. 



Der Grund{tein fir das Rriegerden~mal wird | 
am 27. Sanuar gelegt werden. Dem Kriegerverein 
gehören jebt viel Bolen an, deren Namen im Som: | 
mer bom Wielfopolanin, Goniec und Poftemp ge 
nannt morden find. | 

sn furger Zeit joll ein ebangelifehes Lazareth 
gebaut und unter Die Verwaltung bon Dtafo- | 
niffinnen gejtellt werden. Die tatholijchen Bolinnen | 
treten gern Dem Damenverein bet, deffen Bive der | 
Bau jenes Lazareths ift. ‚Ein eifriger Apoftel diefes 
Gedanfens ijt eine gewijje Bolin, die in den pol- 
nijchen Häufern umbergeht, um Mitglieder zu 
Iverben. 

Eine traurige Exrfcheinung ift auch die, dag e8 
bei unś feine Boltsbant giebt; die Polen unter. | 
fügen ich nicht, im Gegentheil, fie unterftiigen die 
jenigen, welche im Herzen nur Worte der Verachtung 
für fie haben. 

Sum neuen Jahr fann man den Opaleniga’ern | 
nur jene befannten Worte aus der Fabel zutujen: 
„sender, Ihr treibt eS iibel!” 

jagen leeres Stroh Drejchen. CS dürfte fich faum 
ein Zehrer finden, dex feine, jeiner Frau und feiner 
Kinder Crijieng durcy) Ungehorfam der weltlichen 
Dehörde gegenüber auf das Spiel fegen würde, 
Daher gehen manche Parochianen unnöthiger Weife 
ihre Geeljorger um Rath fragen, was ihre Sindet 
wohl machen follen, in der Meinung, dak, wenn 
der Seelforger den Lehrern verbieten verde, deutjch 
gu umterrichten, die Lehrer Demielben gehorchen 
würden. Heute hat der Schule gegenüber eine 
größere Bedeutung und ein größeres Recht die Gee 
meinde, welche zum Bau und zum Unterhalte der 
Schule und des Lehrers ihren jchiwet exivorbenen 
Grojchen beifteuert, und daher herrfeht unter den 
Eltern eine jolche Entrüftung, dak für dies ihr 
Geld Die Lehrer ihre Kinder deutjch beten lehren 
und den ReligionsSunterricht in deutfcher Sprache 
extheilen. 

Wir empfangen bon Vätern und Müttern viele 
Briefe voller Magen und voller Entrüftung dar- 

‚Aber, daß ihre Kinder file ihren blutigen Schweiß 
(gu einem anderen Gebete und zu einem anderen 
ı Katechismus gezwungen werden als gu dem, aus 

Au Nr. 2 des Wielkopolanin 

vom 3. Sanuar- 1902: 

wit Sachen des polnischen Gebets, 

Die Zeitungen und unfere Lefer berichten über 
eine immer größere Anzahl von Schulen, in denen 
Die Kinder jich weigern, deutfch zu beten und im 
JteligionSunterrichte zu lernen und deutfd) zu ante 
tworten. Cs werden bie Schulen genannt in Milos- 
law, Savotidin, Krotofchin, Bul, Goftyn u. |. w. 
Drohungen waren nicht im Stande, die Minder zum 
Ddeutjchen Beten und zum Lernen der Religion in 
deuticher Sprache gu givingen. €8 giebt auch noth 
andere Schulen, über die man unś Alehulicheś be- 
tichtet Hat, die wir aber noch nicht nennen. Der | 
Dzlennif Poznansti brachte die Nachricht, Dak man | 
in Gojtyn die Kinder zum Lernen der Religion in 
deutjcher Sprache dadutch geneigt machen wollte, | 
dag man ihnen gefagt hatte, der Erzbifchof und der 
Orispfarrer hätten fich mit der Extheilung des Ne- | 
Tigionsunterricht8 in deutfcher Sprache einverftanden | 
erklärt. Der Propft mußte dieje Liige brandmarten. | 

8 müßten das fürwahr fehr befchrantte Leute 
fein, Bie folejen Lügen Glauben jcjenfen und fich 
mit folchem Köder fangen lajjen follten. G8 tt 
Ihon fo oft erklärt und davon gejchrieben worden, 
dag die Kirche damit nicht einverjtanden fei, daß 
man die Kinder deutjch beten und die Religion in | 
Ddeutfcher Sprache Lernen heiße, daß der einfachlte | 
Mann, wohnte er auch in dem entferntejten Winkel | 
unjerer Didzefe, wenn et irgend eine Zeitung Tieft, | 
wijfe, daß nicht nut unfer Exrzbifchof alles daran 
febe und bis an die Dóchiten Ynitanzen gehe, dak | 
man das deutjche Gebet und den deutfchen Neligion$- | 
unterricht aufheben möchte — doch bis jest ohne 
Erfolg — daß felbft die gefammte ober- 
Ichlefiiche Geiftlichkeit gegen den deutjchen Religions- 
unterricht petitionire und fir die Einführung des 
polnischen eingetreten fei. sA 

Was die Kirche von diefem Unterricht Halt, das 
entzieht fid) höchitens einem vernagelten Kopfe, 
jeder vernünftige Menich dagegen meth, daß die 
Kirde Feine Macht hat, den Lehrern folchen Unter: | 
tidht zu berbieten, denn die Lehrer find meder bon 
der Kirche, noch bom Lropite abhängig, das Gehalt | 
erhalten fie weder bon der Kirche noch pom Propite. 
Ein folcheż Verbot zu erlaffen, hieke daher fo gu 

| dem Die Kinder bon Anfang an von ihren Eltern ge- 
lernt haben. Sie erklären uns auch, dab e$ ihnen 
lieber fei, wenn ihre Kinder Handjchläge entgegen- 
nahmen, als dak fie deutjch beten und Deutjch Ree 

| figion lernten. 
Einer der achtbaren Wirthe fehreibt ans: Wes- 

halb vor der Welt verheimlichen, ie febr uns der 
uns unterthanen tatbolijchen Bolen in heiligen 
Sachen auferlegte Zivang bedrückt, wie ichiver wir 
Darüber Klagen und weinen, wie wir e8 nicht zugeben 
tónnen, daß man unjere Kinder zum Beten und zum 
Wiederholen der heiligen Glaubenswahrheiten in 
anderer als in der Sprache unjerer Väter und 
Dulitter zwingt. Cs ijt wohl wahr, dak wir hon 
manchmal Schimpfreden bom dummen Bolafen ge= 
bóry haben, auf dem man Holz baden fann. Dieleg 
Schimpfwort bedeutet fobiel, dag wir jehr geduldig 
und still jind, wenn man aber auch den Wolen 
bis aufs Aleugerjte reizt und befonders in Sachen 
unjeres heiligen Glaubens oder des Neligionsunter- 
richt in Der Schule — jo muß bon diefem Schmerze 
jelbit die hartejte Natur Klagetöne bon fich geben. 

Wir haben Dieje Worte angeführt, nur wenige 
Ausdrüde abändernd, denn fie jchildern uniere Cm- 
pfindungen fehr gut. 

„Mix Hagen darüber,” fo fehreibt ung ein ane 
derer Lefer, „wenn unjere Kinder dem Lehrer nicht 

| gedorchen wollen, twenn e$ fich aber Barum handelt, 
daB unfere Rinder im Glauben befeftigt, von den 
Slaubenswahrheiten durdhdrungen iwiirden fürs 
ganze Leben, was nach unferer Meinung mur in der 
Mutteriprache gefchehen fann, fo find wir daran 
nicht Schuld und auch wir wollen einen folchen Un- 
terricht für unfere Kinder nicht, fchuld daran find 
aber die, die unferem Gewijjen einen folchen Zmwang 
auferlegen tvollen. Möge diefer Zwang ertragen 
werden, unfere Kinder werden mit Kreuden den 
lieben Gott in der Schule loben und Die Religion 
lernen, aber niht in deutfher Sprade 
Wlsdann werden fich die Lehrer ebenfalls freuen, 
denn fte fónnen der Anhänglichkeit der Rinder und 
deren Eltern gewiß fein, die fir fie ebenfo beten 
werden, wie für jenen franfen Rektor in Wrejchen.” 

Aus Goftyn theilt man 1n8 mit, dag der Herr 
Landrath dem PBropft Wifiten gemacht habe. Wir 
find daducch beunrubigt, denn in Diejen Zeiten wet= 
den fie wohl nicht bom Wetter gefprochen haben, 
fondern dabon, a8 hier vorgeht. Wenn Has Ner 
hore des Wropftes getwejen fein follten in feiner 
Angelegenheit für bie Beruhigung, die er uns in der 



Kirche gegeben, die fiir unaufgeflarte Leute, an 
denen e$ nirgends mangelt, nóthig ijt, eine Beruhi- 
gung Dahinlautend, dak Die Firchlicde Behörde und 
ex felbjt mit diefer Religion nicht einverjtanden feien, 
fo wilde fich unfere Entrüftung noch jteigern. Wir 
haben uns hier gejagt, Dak wir lieber alle jelbfi 
leiden möchten, wenn auch am jchiweriten, ehe wir | 

Dar 4 unjere Kinder dazu zwingen follten, was unjetem 
polnijchen und fatholijden Herzen zumider ift. 
Keine Macht wird uns dazu beivegen. 

tv. 4 de3 Dziennik Poznański ©
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)2: vom 5. Januar I 

Ein neuer Shulptozej. 
Das preugiihe Schuliyjten giebt ich formlid 

Mühe, die Schule móglichit bolisthinnlih zu machen | 
Nod) bat Wrejchen | und givar Durd) Die Gerichte. 

nicht aufgehört, in dem Herzen eines jeden Bolen 
jeyimerglide Zucdungen berborzurufen und fchon 
haben wir wieder einen Prozeß, Der dem Wrefchener 

auf Die Form. Die Sache wird fi) am 
in Bromberg abjpielen. 
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fg 1 cry. : N DJe) f iat | 
jtellen, wie gefaftlih 3 heutzutage ijt, allzupiel | 
Vertrauen zu dem vaterliden Gefühl der Behörden 
gu haben, jih an fie befgwerdeführend itber Den 
Die Kinder züchtigenden Lehrer gu wenden, um Cine 
leitung der Unterjuchung und Bejeitigung des Uebels 
zu bitten. 

Sima 20 Fainilienvater der Gemeinde Ojrza= 
noipo bet Labijchin bejchwerten jich, 
nit Dent Gemeindevoriteher Adalbert Ozmina, über 
den erften Lehrer Kühn deshalb, weil er die Kinder 
in einer Weije behandelt, die jeder Beichreibung 
ipoitet. Die Bejchiwerdefithter beriefen fich auf Die 
Thatfache, Dak fie ich bereits im vorigen Sabre über 
Diejen Lehrer bei dem Herrn Schi 
in Bartihin beflagt hätten, bis jet jedoch ohne 
Antwort darauf geblieben wären, jet aber Die Ne- 

aulamımen | 

Aus Jer. 2 des Orędownik 

1902: 
> & 

bom o. „januat 

Aus Birnbaum 

idhreibt man ums unterm 31. Dezember: 

„Auch hier geht Das Geriiht um, dap der 
biefige Organij{t Herr Filipoiwsfi dafür bejtraft 
werden joll, weil er Kinder im polnischen Sitchen= 
gejang unterrichtet Hat. Bejonders Hat fic) mit 
diejer Sache einer Dex hiejigen Lehrer befaßt. (Den 
Jtejt des Manuffripts lajjen wir fort mit Nüdficht 
auf den Staatsanwalt. Med.) 

„Herr Filipowsfi wurde bereits protofollarijd 
vernommen, wobet man ibm jagte, et werde, da e$ 
das erjte Dial jet, 30 Mark Strafe zahlen miiffen. 
Jceugierig find wir, wofitr? Schreiben hat er doch 
nicht gelehrt, jondern nur fingen, und zwar ein 
Mal in der Woche, während die deutjchen Kinder 
wet Mal wöchentlich im Singen unterrichtet werden. 
Der hiefige Bropit, welcher uns zu Nerjahr ver- 

em 
läßt, bat fice) garnicht in die Sache eingelaffen. 

4 By > ” = ć | WH syf on8 Ne Mutor 7 Pr + 1 
ganz ähnlich ijt. Er umterfcheidet fich nur in Bezug Mögen wenigitens die Mütter in Birnbaum ihre 

21.2. MŚ. | 
&S wird fic) dort heraus- | 

Kinder polnijd) lejen und jchteiben lehren. Yueh 
hier herrjchen jehr unangenehme Verhältniffe. Beim 
Ablag am Tage der Hinrichtung Sohannes de 
Zauferd fang das Bolt bei der Vesper polnisch. 
Das teigte einen der hiefigen Deutjchen Bürger, Er 
ging daher auf Chor zur Orgel und intonitte, 
ohne das Ende des polnischen Liedes abzutwarten, 
ein Deutjcheś Lied. Das hörte der Organijt Herr 
pilipomsti. Cr ging aufs Chor, jchlog die Orgel 
und das Bolt fang das polnijhe Lied zu Ende. 
Das verbreitete fich fofort in der Stadt, und feit R 

| biejer Beit haben die hiefigen Hafatiften auf Herrn 

bulinjpeftor Kempf | 

gietung um jdleunige Einleitung der Unterfuchung | 
und Abjtellung des MebelS baten. Kann man denn | 
rubiger und loyaler verfahren, al8 e8 Die Kamilien- | 

en?! M 
Cit x bater bon Ojrzanowo gethan hab 

aber? Der Spieß wird einfach umgedreht! 
Unterjuchung wird nicht gegen den Lehrer Kühn, 
fondern gegen den Schulzen Ozmina auf Grund der 
$$ 185, 186 und 196 Keichs-Strafgefehbuch, wegen | 

Was gejchieht | 
Die | Öl a > 2 : 

| bie natitrlich nicht etiva aus dem KRonfiftortum, 

Berbreitung faljcher Thatfaden gegen den Lehrer | 
und Beraefilicjmachung desfelben in der öffentlichen | 

Sn der Begründung der Ans | Meinung eingeleitet. 
Flagejchrift wird dem Schulzen der Vortviref gemadht, 
daß er der moralifche Urheber der Beleidigung fei, | bey, ts) 

Dag er die Mitunterzeichner zur Mbfendung der Be: 
jchiwerdefchrift, welche er auch verfaßt, itberredet 
babe, und Alles dies habe er mur zu dem Beck ge- 
than, um den Lehrer, einen Deutjchen, aus Dfrza- 
nobo an Die Luft zu jegen und an feiner Statt 
einen anderen, wenn möglich polnifden Lehrer zu 
erhalten. Der Progek veripricht recht fenfationell 
gu werden. (8 werden wahrideinlic) die bon p. 
Kühn geprügelten Kinder und deren Eltern verhört 
werden. As Belaftungszengen treten auf: Kreis- 
Sdhulinjpeftor Kempf-Bartichin und der dabei be- 
theiligte Lehrer Rithn-Ojrganowo. 

Stlipomwsfi ihren Haß geworfen.” Q 
storrejpondent. Cinen Ilbfa i 
mußten wir ftreiden und zwar deshalb, weil im 
ganzen Srobhergogthunt eine von den Hafatiiten or- 
ganijirte Kontrolle iiber die Geiftlichen, befonders die 
jüngeren, über die Organiften und alle anderen Ber: 
jonen eriftirt, welche mit den Lehrern Fühlung haben. 
Außer diejer Stonteolle beiteht noch eine organifirte 
Spionage über den häuslichen polnifchen Unterricht. 
sn den Konfiitorien in Bojen und Gnejen liegt eine 
Hille bon Material zum Beweije dafiir. Das wiffen 

fon= 
dern aus den Informationen, die aus der Proving 
an un8 gelangen. Sn Folge deffen musk über die 
Lehrer jegt fehr vorfichtig geichrieben werden; denn 
man fann nicht wijjen, ob der betreffende Lehrer nicht 
ivegen einer, fet e8 nur allgemeinen Wendung einen 
Prozeß anftrengen wird. Andre Beitungen hatten 
jchon einige folde Brozejje. Da wie davon wubten 
und damit rechneten, haben wir drei Tage nad der 
Aufforderung, Beiträge für Wrejchen zu fammeln, 
darauf bingewiejen, wie nöthig eS fet, bie Rinder da- 
heim im polnischen Lejen und Schreiben zu üben. 
Möge man in Lemberg und Warfchau Demon» 
{trationen  beranftalten, wir bier im preugijcjen 
Landestheil follten nach Wrefden mit verdoppelter 
Kraft — auf die Wusbreitung der polnijchen Fibel 
im polnifden Haufe hinarbeiten. Mögen fich Alle 
an diefe Arbeit machen, denen die Möglichkeit Hierzu 
geboten it, nicht ein Einzelner. Solche Leute, wie 
Herrn Filipowsti, befommt jene organifirte Kon: 
trolle, und daneben die organifirte Spionage, die 
überall, nicht nur im Großherzogthum  befteht, 
friiher oder fpater überall zu faffen! Schade um 

Soweit unjer 
ag aus feinem Briefe 

3 

diefe 30 Mark, die in die Tafche der preußifchen Ne 
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- gierung wandern, jchade Hauptjächlich darum, weil | bejonders empfindet ex die Liebe gu feiner Mutter jolche Stvafen Die Leute von Weiterer Arbeit abe 
idreden und Nathlofigkeit zur Folge haben.” 

Aus Nr. 1 des Kuryer Poznański 

vom 1. Samuar 1902: 

Pudewig, den 30. Dezember 1901. 
Was wir gewollt haben, das haben wir auch 

erreicht, { 

| 
jprahe und zu jeinem heiligen Glauben denn 
beim Militar verbietet man ibm in jeiner Mutter. 
Iprache mit jelnem Freunde zu jprechen. (Hier folgt 
cin Whjak, den wir weglajjen, weil ex uns einen 
Prozeß einbringen fónnte. Bem. d. Red.) 

draget Diejenigen, die das Durdgemacht haben 
| umd jie werden euch antworten! 

— jo fonnten die Deutjchfatholifen der | vor ' + oe cr | biefigen Parochie am ziveiten Zejttage fingen, — | 
an Diejem Lage ijt nämlich die erjte Deutjche Predigt 
gehalten worden. Wenn jchon |. 3. Die Agitations- 
currende nur eine Dürftige Zahl von Leuten auf- 
wieś, welche nad Gottes Wort in deutjcher Sprache 
dürjteten, jo | jo jegte ji) ihre Gemeinde am Stephans- | 
tage trog Ausfendung eines befonderen Boten aus 
einem Wirth, einem Schäfer und zehn 
flatternden Beamten zujammen, insgejammt alfo 
aus 12 Berfonen. Mögen angefichts Dejjen die Haka- 
tijten wiederum fagen, unfer Herr Crgbijchof jorge 
nicht in väterlicher Weife für Die Befriedigung dex 
teligiójen Bedürfniffe feiner deutjhen Schäfchen. 

herum= | 

Einweihung Desjelben zu erhalten. Wo it eine deutiche Parodie bon mehr als 3000 | 
Seelen, in welder für 1 
nijche Gottesdienfte eingeführt wären? 

Aus Nr. 2 der Gazeta Grudziadzka 

bom 2. Januar 1902: 

Bordon bei Bromberg. 
AK 

2 Polen regelmäßige pol 

Oder erbittert Die nachjtehende Ihatjache denn 
nicht das Bolt: 

An Dem öffentlichen Wege, der bon Secheim 
nad) Slupia fiiyrt, ftanb jeit unDentlichen Zeiten 
ein Kreuz, eine jogenannte Gottesmarter. Unfer 
an Die Ehre Gottes denfendes Bölfchen vom Doe 
minium Geeheim hatte beichloffen, am Anfange des 
neuen Sahrhunderts ein neues Streuz auf diejer 
Stelle zu errichten. Dazu hatte man 200 Mark 
gejammelt, das Geld dem Propit in Slupia über- 
geben und Denjelben gebeten, die Mngelegenfeit in 
Die Hand git nehmen. Der Bropit war gern dazu 
bereit und hatte fich bemüht, dic polizeiliche Gee 
nehmigung zur Aufitellung des Streuzes und zur 

\ Segen Ende 
Des Monats November wurde das neue Kreuz auj= 
gejtelt und am  fonunenden Sonntag unter Bee 
theiligung vieler Gläubiger eingewerht. Doch was 
gejhieht — es fchien das irgend jemanden nicht 
gefallen zu haben, denn am 17. Dezember ftand der 
Bropit aus Slupia vor Gericht in Stenfcheno — 

‚aus dem Termin fann man noch nicht den Schluß 

| das Aufitellen des 
Wiederum bat die legte Berfammlung unjeteś | 

Vereins nicht ftattgefunden, und zwar deshalb, weil | 
der Verein bon der Bolizeibehörde gefchloffen worden | 
Yt. Die Urfache diefer Schliefung mar, weil ein 
gewijjer Theophil Wozniat, welder im Juni als | 

fein joll. Dem Borjtand ift nicht bewußt, daß Boz: 
mat Lehrling wäre, die Sache fann aljo für Die 
biefige Polizei vor Gericht übel ablaufen. 
wir hoffen, dag, wenn der Verein fich wieder wird 
berjanmmeln fónnen, auch die legte Sdlafmiige als | 
Mitglied beitreten wird. — Kir Seren Jtozanotwicz, 
den auch wit bier fennen gelernt haben, jenden tir | 
den Wusdruc herzlichen Meitgetihls. 

Aus Mr. 2 des Wielkopolanin 

bom 8. Januar 1902: 

Aus der Provinz. 
Wenn man im Wielfopolanin in den Auszügen 

aus Deutjchen Blättern über die vermeintliche Be- 
driidung der Deutjchen durch die Bolen im Often 
liejt, jo fommt einem wider Willen da Lachen an — 
nur denjenigen fónnen die hafatiftifehen Blatter in 
die Ohren blajen, welche nicht die geringite Ahnung 
bon dem haben, was bei ums geichieht. Weil 3 
aber Gott fei Danf noch viele unparteiifche Deutjche 
giebt, die fich uns Polen gegenüber pon der Gerech- 
tigkeit leiten lajjen, fo führe ich hier einige Shat- 
fachen an, damit man abichäße, wet die Urjache der 
Erbitterung des polnijchen Bolfe8 it, ob die in den 
Make befehuldigte fatholifde Geiftlichłeit und die 
polnijche PVreffe, oder ob die Quelle wo anders zu 
juchen ijt. 

Saget, ihr Herren Gafatijten, empfindet der 
zum Militar genommene polnische Süngling Dafelbjt 
denn nicht zuerft, daß er Ratholić und Pole ift! Da 

Mitglied aufgenommen worden war, Maurerlehrling | 
| gehen gejagt haben: Mein Gott, man 

Jun, | 

ziehen, um was eS fich eigentlich handelt, ob um 
Kreuzes, oder um die Ginveihung 

~— denn Die Angelegenheit jcheint noch nicht beendet 
gu fein. Noch mehr muß es verwundern, Dak auch 
Herr Zellner, der Lehrer aus Seeheim, vor Gericht 
ericeinen mußte, weil er an der Simveihung theil- 
genommen haben jol. — Sit das nicht Entrüftung 
DeS Volfes? Bch hörte, wie die Leute im Vorbei- 

jagt uns, dag 
wir eines Glaubens find, Dag wir alle einen Gott 
haben — und hier it ihnen Chriftus am Nreuze 
im Wege!. Aber noch etwaś. Vor furzer Zeit war 
Hier der Lehrer ‚einer gewijjen fatholifden Schule 
frant. Cinige Tage hindurch wurden die polnijchen 
Kinder bon einem deutjchen Lehrer ımterrichtet — 
und wigł ihr — wie er die polnijchen Kinder ftrafte, 
wenn fie ihm polnijh antiworteten ? Vielleicht habt 
ihr e$ noch nicht gehört. Ex jehnigte ein 1'/, Boll 
langes Solz zurecht und ftedte e8 einem Finde 
gwijchen die Zähne, da mußte nun das arme Kind 
mit geöffnetem Mumde fo lange jtehen, al e8 dem 
Heren Lehrer gefiel. — Heißt das nicht die Eltern 
zur Entrüftung bringen? G8 it mir gut, Dak unjete 
Kinder nicht lange unter der Obhut diefes Lehrers 
zu Stehen brauchten. Wenn das aber lange gedauert 
hätte, und wenn der Lehrer nicht aufgehört hätte, in 
diefer Weife mit unferen Kinder umzugehen, wer 
weiß, ob eS nicht zu ähnlichen Auftritten gefommen 
wäre wie in Wreichen. Was Wunder, haben doch 
auch die polnischen Eltern ein empfindliches Herz. — 
&3 ijt das eine Thatjache, die durch Zeugen beiviefen 
werden fann. 

Vielleicht werden die Herren Śafatiften jagen, 
daß die polnijchen Agitatoren daS Volk in den Ber- 
jammlungen aufwiegeln — aber auch das fann 
nicht der Kall fein, denn bet uns fat ja doch Feine 
polnijche Verfammlung ftattgefunden, fondern nut 
eine jolche der $atatijten im Walde des Herrn 
bon Tiedemann, e& hat daher fein polnijejer Redner 
gefprochen — und wenn man trok alledem alles da8 



betrachtet, was bei uns gejchteht, jo enpfindet jedes | 
polnische tatpolijche Herz, dab nicht wie die Deut: | 
jen, jondern dag die Deutjcdhen uns bedrüden. 

Soviel für heute aus umnferer Gegend, 
vielleicht fonunt aus anderen Gegenden irgend eine 
Nachricht, denn wo anders Flagen die Hakatiften | 
auch über die polnische Bedriidung — e3 wird um 
Aufklärung gebeten, möge Die Welt willen, wo und 
über wen jie jich zu erbarmen bat . 

Aus Me 

vom 

Lech 

1902: 

r 2 des 

3. Sanuar 

Mus der Gegend von Grię, 

den 1. Januar 1902. 

40 — 

des Geldes deSfelben in den „Vereinen“ zu amiijiten, 
und itber unjer Volk zu jpotten, der inet fich {tart 
in Demjelben. Gegemvartig ift nach Dem Beijpiel 
der Frau G., einer befannten Patriotin, aud) die 
Zochter (15 Sabre alt, ein gemeines Frauengimmer) 
des Vizepräfidenten Diejes Vereins‘ (des Sndujtrie- 
vereins? Ned.) als Mitglied des Frauenvereins ein- 
getreten, e8 it deshalb nicht zu verwundern, dag 

‚auch andere Jrduleinchenś Diejem Beifpiele gefolgt 

Nehmen Sie, geliebier Herr Kedakteur, bei Dex | 
Herannahenden Jahreswende meine aufrichtigen und 
polnijden Śliidwiiniche entgegen. Möge Gott, der | 
gütige Herr über alle Herren, nie und niemals Ihnen | 
eine Freude verjagen, fei Dies bei Der Feder — wo Sie 
für Die heilige Cache mit den Gegnern des Teljen 
Petri timpfen — jei es im preugijchen Gefangniffe. | wer mur irgend welche Vuit zum Lejen einer 

Heute am Neujabrstage — mögen fic) die Herzen 
aller Lefer und Yreunde unjeres Lec) zu diejem 
Schöpfer und Gott mit der Demüthigen Bitte wenden, | 
dak unfer Redakteur, wenn er aus dem Gejdngnijje 
wiederfehrt, Dieje Freude erleben möge, daß unfer | 
Rech mächtiger geworden ift und Dieje | 
veicht Hat, deren et fih unjern Gegnern gegenüber 
rühmt. (©, gebe died der Herr! Die Red.) — 

Anzahl au 

Wir werden nicht nur beten, fondern auch arbeiten | 
und mit dem Gebet auf den Lippen unjeren Lech | 
verbreiten, damit jein Name Durch ganz Bolen und 
in die entferntefter Gegenden erklingen möge O, 
daß Det 
zujamimengedijjenen Zähnen auf 
fiche Waehsthuin unferes Lech Ihauen müßte. 
darin wird umjet Stolz liegen! 
ówna Grithe übermittele, bin ich mit 4 
Seele ihr Sie liebender und treuer 

Abonnent. 

2 des Lech 

Sanuar 1902: 

Yus Wr. 
> 

pom 3. 

Aus der Gegend von Woyuowiy. 

Lieber Herr Redafteur! 

Sh muß Ihnen auch darüber Mitiheilung 
machen, wie unjere Zopaliften in Opaleniga Den 
„Zdbent”, — die Ankunft des Crlojer3 gefeiert 
haben. — m zweiten Adventsfonntage trat ein 
gewijjec Rejtaurateur am Dtattte — der Bole OD. — 
dem le waciae bei. Beim Seidel- und Glajer- 
flange feierte man jeinen Eintritt in den Verein; 
als fie {dow genug „Schnitts“ getrunken hatten, 
fing man um Mitternacht auf dem Markt zu Ichreien 
und zu larmen an: „Deutjchland”, „Deutichland“ ! 
jobag die Lente aus dem Schlafe geweckt wurden. 
Ihr Herren Loyaliften! wo it der Katechismus? 
Alto mit folchen Ausbrüchen der Wildheit iwollet 
Ir Euer „Deutjhlanó” glüdlid machen? Mag 
Euch dies zum Rubme gereiden. Bor nicht langer 
Zeit jpraden mehrere Voritandsmitglieder des „In- 
Dujtriebereins" ihr Bedauern über die Landbenäl- 
ferung aus, daß Dieje die eigene Induftrie wenig 
untetjtiige. Hatten diefe Herren „Ritter der Treffl- 
Dame” damit Recht? Wer das polnijhe Bolt nur 

anfieht, um fic) mit Silfe al3 melfende . 

Gegner, welcher fich über Sie entriijtet, mit | 
das auperordent: | 

Und 
Sndem ich Ihnen | 

Leib und | 

find, wie: Frau KN. und Fräulein K. Cs it deshalb 
gerechtfertigt, wenn unjete Landbevolferung fich mit 
Beitürzung bon jolchen „Batrioten“ abiwendet, denn 
anftatt des guten Beijpielś geht die Verderbnip in 
die Höhe! Herr K., cin preußifcher Pole welcher 
im Theater des aoi auftreten wird — 
erfreute unjere „Bujenfteunbe” Damit, daß er (8.) 
hon jenem Rorrefpondenten | Des auf Die ees 
gefommen it, — denn auger ihnen (den Ber- 
etnletn) liejt noch den Lech der UWhrmachermeijter 
©. £., deshalb jehen fie ihm auf die Singer, iwem 
er den Lech zum Vejen sarbietet ©, was fir ein 
Bemühen, diefer Siingling offerirt Nedem den ech, 

Zeitung 
zeigt. Sch würde Euch guten Erfolg und ich lieglic 
preußifche Lorbeeren und Orden. Ehl. 

(Den Opalenigaer Loyaliften rathen wir an, 
nicht den Stortejpondenten beż Lech au verfolgen, 
jondern in Kopf und Herz das polnifche Empfinden 
bervorzufuschen, welches fich qarnicht mit ihrem ge- 
genwärtigen Auftreten verträgt. Wir wundern una 
trobdem nicht Darüber, was dort vorgeht, wenn ein 
jolch” fchones RAA bon oben herab gegeben wird, 
mit der befannten Devife: „Alle Obrigkeit Fommt 
von Gott.” Die Nedaktion.) 

Hus ; Weit: und $ 

1 der Gazeta Gdanska 

Ditiprengen. 

Mus Yer. 

pom 1. Januar 1902: 

Bemerkungen zu Neujahr. 

pur die Brüder der Najjuben. 

Das Yahr 1901 ijt das erjte im 20. Jahr: 
hundert und das exite Jahr des preußiich-polniichen 
Kampfes, in welchen fich Diefer Kampf als Raffen- 
fampf, al$ Kampf von europaijcher Bedeutung Dat= 
ftellt. Das haben Die tliigeten Ddeutjchen Blatter 
icon erfannt, und fie machen die Berliner nn 
darauf aufmerffam, dag der Kampf des Ojtens mit 
dem Welten, der Kampf der |labijchen Kd ah Se 
namentlich Ruplands, mit Deutjehland mit der Wre- 
fehener Affaire ihren Anfang genommen habe, alle 
übrigen deutjchen Zeitungen aber fordern Die Ne- 
gierung auf, dag fie im gewaltfamen Germanifiren 
nicht nadhlajje, daß fie ihre Bolitif nicht ändere, daß 
fie nicht wieder eine Bolitif der Milde und des 
SireidjelnS der Polen beginne Zwar Hat man 
uns in Deutfdhland nie gejtreichelt, ftet$ hat man 
darnad) geftrebt unś ausguroiten, der Unterfchied 
lag mur in dem minderen oder jtärferen Maße der 
Brutalität. 

Wir Polen wollen natürlich Polen bleiben, 
unjer Standpunft tt aljo Far. Wie bisher, jo 
werden wir auch in Zukunft unjete Nationalität 
pertheidigen und  ungeachtet aller Minifter, es 
gierungs- und Oberprafidenten, aller Schitlmeifter 
und aller Kreisichulinjpektoren uns unjre polnische 
Seele nicht auśtetken, noch in unś eine deutfehe oder 
preußische Seele einpflanzen lafjen. 
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Wir werden alfo wie bisher ruhig und legal 
fampfen. Wir werden uns nicht fortreigen lajjen, 
auch nicht Getwaltthatigfeiten verüben, noc) Die 
Deutjchen oder Beamten beleidigen, Denn das ijt eine 
Dummheit und eine BVerfehrtheit. Alle die, welche 
Euch aufhegen zu |harjem Vorgehen irgend welcher 
Art, welche damit prablen, daß fie jo und fo viel 
Brożefje mit Behörden hätten, alle dieje Leute rathen 
Euch fchlecht. ES erwachft fein Nuten Daraus, 
wenn die Leute in den Gefangniffen figen, jondern 
nur Unglück und Verfall der Familien. 

Zu Eugen Saden muj man rathen, mit flugen 
prablen, aber nicht mit dummen. Sn jedem ein- 
zelnen Falle bittet verftändige Leute um Rath und 
laßt Euch nicht bon dem Gefühl, fei eS auch nod 
jo patriotifch, fortreißen; denn Ihr fonnt darauf 
rechnen, daß falt und unerbittlic) Euch Deutjcherjeits 
Strafe und Rache treffen wird. Damit muß man 
prabhlen, daß man jo und foviel Sachen ohne Pro- 
zejle Duchhgefochten habe. 

Helden, Märtyrer brauchen wir nicht mehr, wir 
haben ihrer genug, wir find alle Märtyrer. Jede 
polnische Seele martert fi in Diejen fürchterlichen 
Verhältniffen, welche die Negierungspolitit gegen 
uns fehafft. Miemals wird die polnijde Sprache, 
Das polnijche Empfinden Achtung finden, man tritt 
fie mit Rüben und befpeit fie auf jedem Schritt. 
Breugijher Diintel und preußifche Bosheit jchreiten 
unter uns umber in Der ganzen freugritterlicen 
Nactheit, und wenn unjere Zeitungen nicht auf der 
Wacht ftünden, wenn wir weder Abgeordnete noch 
Zeitungen hätten, fo wiirde diefe Bosheit uns biel- 
leicht ebenfo ihre blutgierigen Hände zeigen, wie fie 
eg in Kamerun den Negern gegenüber zeigt. Denn 
wenn wir uns nicht irren, fo find wir in der Auf- 
faffung der preußifchen Beamten jogar Ihlimmer, 
erbarinlicer und ihnen unangenehmer al8 die Neger. 

Aber Angefihts alles deffen mitjfen wir durch 
aus unfere Rube beivahren. Soviel Ruhe, ebenjo- 
viel Berjtand, ebenjobiel Hoffnung auf unjerer 
Seite, daß unfere polnischen Familien in ihrem 
Polenthume und in ihren VBermögensverhältniffen 
fi) halten werden, bis die Zeit der Gerechtigkeit 
fommen wird. 
„Laß die Hoffnung nicht finfen, 
„Was auch fommen möge! 
„denn nicht zum lebten Mal geht die Sonne unter, 
„und nad einem fhlimmen Mugenblid fomnt cin 

jchoner Zag.” 
Um aber diefen jchönen Tag zu erleben, an 

welchem wir wieder werden frei leben fünnen gemäß 
der polnischen Seele, dazu bedarf es, liebe Brüder, 
wie Shr fogleich zugeben werdet, zweier Sachen: 

1. man darf fich nicht berdeutjchen und 
2. man darf fic) fodann nicht zu Grunde richten 

dutch Gefangnib-, Gelditrafen und Rojten. 

Wn Euch, Brüder Kaffuben, fie welche unjere 
Zeitung hauptfächlich denkt und arbeitet, an Euch 
wenden wit uns mit der dringenden Bitte: Gebt nicht 
au, bag Eure Kinder fid) verdeutfchen! Ihr habt 
doch das Empfinden, dak Ihr Polen feid, nicht aber 
der Dung für das Deutjhthum, das fich auf den 
ae Seelen Eurer Kinder üppig entwideln 
möchte. 

hr habt doch bas Empfinden, dak Ihr Polen | 
feid, die ihre große, berühmte und in der ganzen 
Welt ewig denfiwindige Veraangenheit haben, dag 
e3 Gute menfhlihe und polnijde Bilicht ft, als 
Brüder Euren polnischen Brüdern qeaeniiber und 
als Vater Curer Kinder, lebtere für die polnijche 
Nation zu retten. Rejet Zeitungen, gleichgültig ! 

welche, aber lefet! Kauft polnijche Bücher und hadet 
fie zu Haufe als Familienbejig! Und lefet nicht nur 
teligióje Sachen, jondern auch weltliche! Denn es 
it Die Zeit gefommen, in welder Euch Hauptjächlich 
und auf jedem Schritte eż noththut, die weltlichen 
Sachen, die um Euch herum vorgehen, zu wijjen, zu 
fennen und ducchzudenfen! Infolge des Mangels 
folcher Kenntniffe fommt Ihr zu Falle. Faljch ver- 
fteht Shr Eure Geiftlicen, wenn Ihr meint, eś liege 
ihnen daran, daß Ihr nur bon heiligen Dingen 
lebet, fraget fie! Sie werden Euch jagen: „Bete 
und arbeite!“ Wrbeite — D. p. nicht nur mit den 
Händen, fondern auch mit dem Ktopfe, denn du bilt 
ein Menjh. Und wie fannit Du mit dem Stopfe 
arbeiten, ohne alles das fennen gelernt und durch- 
dacht zu haben, was um Dich herum vorgeht? 
Refet alfo und denkt nach! Und fo forgt fin Cure 
Brüder! Heut muß man Samariter jein. Wir 
haben feine Beamte die auf 8 Wort, nad) unferen 
Befehlen ımihertragen und thun, was für das 
Bolenthum nöthia it. 

Wir mitffen felbit alles thun, und das ift gut; 
denn felbitändige Arbeit hebt uns aus der mora- 
chen Erniedrigung und fie macht aus uns Männer, 
die da mijjen, wag fie auf diefer Welt Gottes wollen, 
Glaube, Nationalität und Bildung! 10 lautet vov 
jest an unjere Lofung. Glaube und Nationalität 
wirft Du nicht vertheidiaen fonnen, wenn Du dumm 
Gift wie Bohnenftroh! Du fiehjt doch Die Fortfehritte 
des Nolenthums und fiehit taufende unferer Kinder 
unablaffia fic) verdeutichen, Du fiebft, daß die Bee 
amten, wo Du hinfommit, Die) jagen und traftiren, 
als wärelt Du fein Gefchöpf Gottes. Und weshalb? 
Du jaaft, e8 gejchehe deshalb, weil Du Pole und 
Katholif jeift; wenn Du Deutfcher und Tutheriich 

UI Daś 
it wahr. Wher weshalb behandeln fie die gebildeten 
Polen achtungsvoll. Doch wohl deshalb, weil fie 
deren Bildung fürchten. 

Neberleqt Euch alfo, Shr Briider, alle obigen 
Gedanken und handelt nach ihnen! 

Mus Nr. 157 der Gazeta Gdańska 

vom 31. Dezember 1901: 

Ein epochemadhender Prozej. 

Bablteich waren in letter Zeit Brozeffe, Die 
biel bon fid) reden machten: der Gymnafiajtenptogef, 
der Mfademiferprozeh, der Prozeß gegen Die 
Wrejchener Vater und Mütter, der Prozeß gegen 
Heren NRafowsfi. Alle diefe Vrozeffe endeten mit 
ungeheuren Strafen, befonders das gegen die Gym- 
nafiaften gefällte Urtheil und die Wrefchener Affaire 
haben unerhörte Entriiftung hervorgerufen und um- 
gewöhnlichen Widerhall gefunden. 

Doch alle diefe erwähnten Angelegenheiten 
überfteigt der legte Prozeß des Domberrn Kunert, 
Der fich in Graudeng gegen den Redafteur Roga- 
notbicz abgefpielt hat. Dicjer Prozeß wird gwar 
nit, wie der Wrejdhener ganz Curopa, die ganze 
Srdfugel erfchüttern, und Dennoch wagen wit zu er- 
tlaren, daß der Graudenzer Prozeg weit bezeichnen- 
der it, als der Wreichener. 

Im Wrefchener Brożek it von Neuem der Get 
der weltlichen Regierung, der Beamten und Unter- 
thanen des preugijchen Staates gu Tage getreten; 
der, tie Allen wohl befannt tt, hauptfächlich ent- 
ftanden ift durch Unterjochung und gewaltfame Um- 
gejtaltung nach ftaatlidem Modell. In Wrejchen 



ut für uns nichiś Neues vorgefommen. Da war | Verirauensjelighett, Gutmiithigteit, 
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Appelfiten an 
der uns wohl betannte, jtets und überall fich gleiche | ihre Herzen und an ihren Verjtand frudhiloś find; 
pteugyche Geilt am Werke, der preugijche Beamten- | dag wir auf fie nicht rechnen fónnen, jondern auf 
getjt. Diejer Geijt lebt im Bweihundertmillionen- | Die eigene Straft und Dreijtheit und Golidaritat. Gs 
fonds der Unfiedelungstommijjion, Diejer Geijt ar-| Hat jich gezeigt, daß fie uns gering |dhdgen, mit uns 
beitet unausgejeßt jeit Jahrzehnten in der Schule 
und in alien Yemtern. In Wrejchen ift nichts, ab- 
jolut nichts vorgefommen, was uns wundern fonnte, 
ja, uns muß es wundern, Dak die Wrejchener Sache 
jo überaus viel don fich teden macht. (8 freut uns, 
bag das Gefühl für Gerechtigfeit noch in den Jta= 
tionen glimunt und fähig it, auszubrechen, daß der 
Gert der Menjchlichkeit noch glimmt, welder Ab- 
jeu empfindet vor dem preußijchen Gtaatsjyftem, | 
eS wundert uns aber, Daß et gerade jest exivadht ijt, | 
für uns ift nur das, was auf den Prozeß folgte, 
ettwaś fait Neues: die Folgen des Vrozejjes haben 
gezeigt, Daß der allmächtige Geift Gottes, der Geift | 
von echt und Billigfeit, jo mächtig wehen und Die 
Geele der Nationen für die Bedriidten jo mächtig 
in Bewegung jegen fann, dag den Bedviicfern pon 
Diejent Getdje und bon Diejer Entrüftung jchwind= 
lid) wird, daß fie beginnen, die Stüße zu verlieren 
und rettungslos unterzugehen. 

Der Graudenger Prozeß ift weit bezeichnender 
al8 alle jeine Vorgänger, intereffant fiir We über- 
haupt, bejonderś aber für ung Polen. In Grau- 
Deng bat Die Welt erfahren, daß eine Kluft beiteht 
gwijchen den  maßgebenden Deutjchkatholifen und 
Den Polen, gwijchen den einflußreichen deutfchen 
Geijtlichen und der polnifchen Diözefe, jowie dem 
polnischen Sleruś, daß die Einen die Anderen nicht 
verjtepen. In Graudenz hat fich die Thatjade er 
wiejen, daß in Diejem Ringen der einflußreichen 
Deutjchen Geiftlichen mit der ungeheuren polnifchen 
Mehrheit der Zauber der Firchlichen Gewalt, welche 
die verhältnigmäßig jehr wenig zahlreichen Deutfchen 
in Händen haben, ungeheuer gelitten bat. Sn 
Graudenz hat e8 fich gezeigt, daß diefe die Gewalt 
in Händen habenden Deutjchen bereits nicht nur 
feine Śochadhtung mehr befigen, fondern damit ge- 
tadezu fapitulixt Haben. Ihnen handelt e8 fich nicht 
mehr um jenes Verhältniß, welches zivifchen der Bez 
Horde und den Gläubigen, fotvie unter allen Gläu- 
bigen zufammen Dertjchen Toll, denn fie haben Die 
entiprechenden Mittel außer Acht gelaffen. Strittige 
Angelegenheiten fuchen fie nicht auf dem Wege der 
Verftandigung mit der ungufriedenen Mehrheit zu 
erledigen, fie thaten abfolut nichts, um den Streit 
auf firchlichem Wege zu erörtern, zu fehlichten, fie 
haben nicht für eine gemeinfame Beiprehung bon 
Erjcheinungen geforgt, welche nicht nur die Zeitungen 
und weltliche Berjonen, jondern auch fehr zahlreiche 
Getjtliche verlegen. Ihnen handelt e8 fich nicht um 
Liebe und Vertrauen, ihnen reicht e8 jchon Kin, 
wenn ihre Berjon nicht zu leiden hat. Sn Grau- 
benz find Die deutfden Gcijtlichen, welche die Ge- 
walt in Händen haben, motralijdj banferott ge 
worden, indem fie Darthaten, daß fie fich den eigenen 
Glaubenśgenojjen gegenüber nicht begehen fónnen 
ohne die weltlichen, lutherijchen Gerichtshsfe. Sn 
Graudenz hat e8 fich gezeigt, dak das Nqnoriren 
und abfichtliche Berfennen der Mehrheit, felbit der | 
untertvürfigiten, der Behörde, der Kirche und der 
Sache Gottes in erfchredender Weife Mobruch thut. 
wir uns fatholijche Polen ift der Graudenzer Pro- 
geB injofern jehr bezeichnend, al8 er umier Verhält- 
nif gu den einflubreidjen deutichen Glaubensgenoffen 
aufgeklärt, aufs Genauefte gerade gerichtet hat. E8 
hat fich gezeigt, daß wir fie mit Worten nicht itber- 
zeugen werden, fondern durch fchiveren Kampf; dag 

mit mityublen. © hat fidy gezeigt, daß mit Wus- 
nayine mancher gerechter und jeyr ehreniwerther und 
geliebter einzelner *Berjónlichfeiten Die Mehrheit der 
beutjchen Geijtlicen uns feindlid) gefinnt und ge- 
jährliy, vom preubijchen Beamtengeift durchdrungen 
it. Die Wichtigkeit und Tragweite des Graudenzer 
Brozefjes und die Richtigkeit unjrer Ausführungen 
über Die Deutjchen Geijtlichen werden die Artifel 
darthun, welche der Iteihe nach über den Brozeg des 
Propftes Kunert in der Gazeta Gdansfa erjcheinen 
werben. Das von weltlichen, lutperijchen Nichtern 
in Diejer firehlichen Angelegenheit gefällte Urtheil 
zu Fritifiven, haben wir weder die Luft, noch einen 
wichtigen Beweggrund. Uns handelt eż fi 
nit um das Urtheil und um die Strafe, fondern 
um das Verhalten der deutjch-fatholijchen Geiftlichen. 
Diejes ihr Verhalten werden wir bom Fatholifchen 
Standpunfi aus prüfen gemäß den Grundjagen und 
dem Geifte des Glaubens und der firchlichen Gejeg- 
gebung. Abgejehen davon mitjjen wir unjere Wer- 
wunderung Darüber ausdriiden, weshalb in einem 
Progeffe bon fo großer Tragweite polnifderfeits auf 
feine entjprechende Vertheidigung Bedacht genommen 
worden it. Die ganze Gache hätte ohne Zweifel 
jchon während der Gerichtöperhandlungen einen weit 
größeren und für uns günftigeren Eindruc gemacht 
auch Andersgläubigen gegenüber, wenn ein gewandter 
Rechtsanwalt unfere Intereffen vertreten hätte. . . 

Aus Ver. 299 der Gazeta Toruńska 

bom 29. Dezember 1901: 

Das befannte Organ der „Dajezkatholifchen“ 
Gernanifatoren, 

das Wejtpreupijdhe Bolfsblatt, niigł die Verurthei- 
lung des Jiedafteutś Jtozanotwicz zu einem Jahr Gee 
fangnig auf fchändliche Weife aus. C8 fchreibt wört- 
Gh: „Wir wifjen recht gut, daß der Widerftand 
gegen Den deutjchen Neligionsunterricht durchaus 
nicht immer eine teligióje Unterlage Bat, fondern nur 
gu haufig willfommener Borwand ift für die Bethä- 
tigung eines urivitchfigen Deutfchenhaffes.“ 

So jchreibt ausdrücklich das Organ der „dajcz- 
tatholijchen" Karrierenreiter, der Regierung und den 
Hakatijten eine erwünfchte Waffe gegen das pole 
nijche Bolt liefernd. 

Darauf erwidern wir: „Wir glauben Cud, 
hochlöbliche Männer, dak Ihr nicht ausfchließlich zu 
nationalen Siwecen das Deutfehthum in der Kirche 
einführt, Denn Euch reicht e3 nicht bin zu einem 
aufrichtigen, uneigenniigigen Batriotismus. Cure 
<Ihätiafeit hat religiöfe Grundlage infoweit, al8 Ihr, 
um der proteftantifchen Regierung zu gefallen, den 
Boden fiir den Brotejtantiśmuś vorbereitet. Cure 
Vorgänger haben den Proteftanten die Bifdhofstibe 
in Kömgsberg und Marientverder ausgeliefert, und 
Shr möchtet den Proteftanten die Didcefen Grmland 
und Culm zum Bräfent machen, welche einft fromme 
polnijche Bijchóje, Könige und Wojetvoden gegen 
das £utherijchwerden vertheidigt haben. 

Wie in Littauen und in Rubland das Werk der 
Vernichtung der Heiligen Union mit der Ruffifizirung 
der Geijtlichfeit begann, fo foll die Wusrottung der 
bolnijchen Sprache aus den Kirchen und das Wus- 
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rotten der Polen aus den geiftlichen Xemtern der 
erjte Schritt zum allimabliden Lutherifehmachen 
unjeres Bolfes fein. Das wijjen wir, und das 
werden wir dem polnijchen Wolfe trog Brozeffen und 
SCtaatsanwalten in Erinnerung bringen. 

Aus Nr. 298 der Gazeta Toruńska 

A bom 28. Dezember 1901: 

Beiträge 

für Die Waifen und Gretfe, welche durch den 
Vrejchener Prozeß betroffen worden find, nehmen 
wit nur bis Neujahr entgegen, da die [hon in ganz 
Polen gefammelte Summe vollftandig Hinveicht, um 
fie reichlich zu berjehen. Da jedoch fo mancher durch 
eine Spende den Wrefchener Kindern feine Aner- 
tennung ausdrüden möchte für ihre Anhänglichkeit 
an den Glauben und die Sprache der Väter, werden 
wir die nach Neujahr eingehenden Beiträge dem 
Schabmeifter de3 | „Volksperfammlungsvereing“ 
Propit Dr. Poblocki in Niedwik, unter dem Titel 
von Spendenfirr Fibeln einfenden. In der 
Gazeta Torunska und im Wrzyjaciel werden wir 
Quittung leijten unter nachjtejender Weberfchrift: 

US Betweiś der Wnerfennung für die 
Wrefchener Kinder, fire ihre Anhanglichfeit an den 
Glauben und die Sprache der Väter haben ge: 
jpendet zu Sweden der Beihaffung polnifcher 
dibeln für polnische Kinder, welche durch Ger- 
manifirung bedroht find:” 

Wir thun das auf den ausdrüdlichen Wunfc) 
eines unferer wadeten polnifchen Landsleute, der 
uns zu obigem Zivef eine Spende hat zugehen 
lajjen. (Wie aus der Spendenlifte in derjelben 
Nummer der Gazeta Torunsfa hervorgeht, ift jener 
obenerwähnte „wadere Landsmann“ ein aewiffer 
Safob Warezynsfi aus Gieleśno. Ned. b. Gej. Web.) 

Mus Nr. 1 der Gazeta Toruńska 

bom 1. Jamiat 1902: 

Aus der GCinjamfeit an der Wierzyca am 
Tage St. Stephans, des erjten Märtyrers, 

Qu den legten Brogeffen in Thorn, Bofen und 
Gnefen fdrieben die hafatijtifchen Zeitungen: „Wir 
haben nicht irgendwelche Gymnafiaften oder Stu- 
denten, noch irgendiwelche Frauen oder Bürger be 
fehuldigt, auch find nicht fie bon den Gerichten bee 
itraft worden, — das Bolent hum ijt attge}chul- 
Digt und beftraft worden. Ich leje die deutfchen 
Zeitungen gar nicht; denn mit allgu großem Whideu 
erfüllen einen diefe Lügen, Denungiationen u. |. tw., 
mit twelchen diefe Blatter grógłentheil8 angefiillt 
find. Nebenher mache ich nur auf einen Artikel 
der Germania aufmertjam, mit der Grafenmitra an 
der Spike, der bon einem Grafen herftammt und 
eine befchimpfende Drohung gegen uns enthält. Ich 
wiirde mich nicht wundern, wenn diefe Gudelblatter 
im Chor jchrieen: Die polnijche Geiftlichfeit der 
Didcefe Culm wurde angefchuldigt und verurtheilt 
in der Perfon eines Redatteurs !” 

Erbarmen muj man haben über den armen, fo 
jtreng Bejtraften Redakteur, aber erbarmen muj 
einen auch der Pfarrer Kunert, der „deutiche Dome 
err”, wie die Aeitungen mit Emphafe hervorheben, 
al8 wenn das Kanontkat nicht eine firdliche Würde 
wäre. Den e3 ijt doch Thatjache, dak er zur „Ein- 
weihung“ einer Intherifchen Kirche Gliidwiiniche ge- 
jandt bat; Thatjache it, daß polnijche Geiftliche 
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fi durch feine Anzüglichfeiten getroffen fühlten. 
Wahr ijt ferner, wie die Pfarrer Küdtfe und Schar- 
mer erflart haben, daß Stunert, als er feine biffige 
Bemerkung machte, die polnifchen Zeitungen und die 
polnijchen Geiftlichen im Sinne gehabt hat, welche 
an jene jehreiben. Und wenn das wahr und das gejagt 
worden ijt, jo muß man auch mit mannhaftem 
Herzen die Stonfequenzen feiner Worte und feiner 
Uebergeugung zu tragen wiffen, und fich nicht unter 
Die Slügel des Staatsamvalts flüchten. Wahr- 
icheinlich wiffen auch nicht viele Getjtliche, daß einige 
Geiftliche dagegen protejtirt haben, daß Pfarrer 
Kunert nach jenem an Herrn Ebel gerichteten Tele- 
gramm zu den Wählern des Bifchof8 gehöre. Gie 
erhielten einen ähnlichen anzüglichen Bejdeid in 
demjelben Sinne, wie fich Bropjt Kunert nach den 
diesjährigen Nefolleftionen bor dem Herrn Bifchof 
ausgelafien hat. 

Sn der Nummer bom Donnerstag fchreibt die 
Gazeta Grudziondzfa nicht, in welchem Charakter 
der Herr Oftizial Lüdtfe aufgetreten ijt, ob als 
Zeuge oder als Sachverjtändiger. Ich beziveifle, daß 
Pfarrer £libtfe in jener Wudieng zugegen war, er 
bat alfo gewiß nicht jagen fünnen, was dort gefagt 
worden ijt. In jedem alle ift eS fehr traurig, dak 
der Vertreter des Bifchofs den Geijtlichen, welche 
das Auftreten des Pfarrers Kunert gejchildert 
haben, jcharfe Vorwürfe gemacht hat, bak ex diefe 
Vorivürfe erhoben hat vor Gericht, vor lutherijchen 
Richtern. Gewöhnlich vertheidigt eine Behörde ihre 
Untergebenen, — bier tadelt und verdammt der 
póchite Wiirdentrager der Diöcefe bor Gericht Geift- 
liche, welche ex al8 feine Brüder anjehen follte. 
Go ijt die Liebe zu den „Brüdern Geijtlichen" be- 
jchaffen, — denn fie find leider Bolen. Wir bitten 
die Gazeta Grudziondzła, dak fie nach Möglichkeit 
Die Worte Sr. Hochtwürden, des Pfarrers Lidtfe, 
wörtlich wiedergebe, denn das ift eine fehr wichtige 
Sache. 

Sn den Refolleftionen hört man Lehren, ewige 
Wahrheiten, ganz gewiß auch von der Eintracht, 
Liebe, Artigfeit und vom Verzeihen. Wie pakt dazu 
die Anfprache des Pfarrers Kunert? Wir witrden 
jo gern gehört haben, wenn der Serr Bifchof diefe 
Worte berdedł, gemildert oder auch entfehuldigt 
hätte, leider ift das nicht gefchehen. Den Gerrn 
Biihof hat man nicht als Zeugen vorladen wollen, 
denn fich bor Gericht hinzuitellen, ogar al8 Zeuge, 
Ut für niemanden etiwaś Wngenchmes. Wher die 
Autorität und die Wiirde des Erzhirten hatte Feines- 
wegó darunter gelitten, wenn et bor den Gerichts- 
hof fingetreten wäre und mit einem ruhigen und 
iwofferwogenen Wort beide Seiten bejdnftigt hätte. 
Das Urtheil ware ohne Zweifel ganz anders ausge- 
fallen; denn in das glühende Feuer haben Die 
jcharfen Wusfithrungen des Pfarrer Lüdtfe nur 
Del gegofjen. 

Was ijt daraus für ein Schluß zu ziehen. Firs 
Erite: Man fahre überhaupt nicht zu den deutfchen 
Jtetolleftionen. Beltinmt nehmen manche der pol- 
nifchen Geiftlichen, durch die Umftände gezwungen, 
an den deutjchen Refolleftionen theil. Nett gilt eg, 
Das ganz bleiben zu laffen, wenn man an den pole 
nischen Nefolleftionen nicht theilnehmen fann. Man 
fahrt doch nicht zu geiftlichen Lebungen zu dem 
Swede, um mit bitterem Empfinden infolge von 
Sticheleien erfirllt zu werden, fondern um fich geiftig 
gu heben, mehr Luft aur Erfüllung der Berufs- 
pflichten zu befommen, Entfchliegungen zur Selbit- 
verleugnimg zu fallen, wag bei einem Priefter die 
Hauptiache it. Und ferner, die Mbitatlung eines 
Befuch3 beim Erzhixten und die Darbringung der 
Huldigung find der Ausdrud einer gewiffen Artig- 



feit, nicht weiter, — ich meine, nach den Jietollet- 
tionen. Denn Der Bijchof veranjtaltet die Re- 
folleftionen nicht. Im Gegentheil, den Seeljorger 
läßt die Diveftion der Sodalitas Ignatiana fommen, 
die alle Koften trägt, und dazu gehören fait alle | 
Geiftliche der Diöcefe und fie erhalten fie durch ihre | 
Beiträge. Das Seminar ijt Gemeingut der Didceje, | 
bie Geiftlichen Haben aljo gewwifjermaßen das Recht, | 
einige Sage Ddajelbjt zu wohnen. Für den Unter: | 
halt aber diktirt Herr Pfarrer Litdtfe ganz anftändige | 
%relje, für welche Herr Siforsti ein ganz guies 
Sffen liefern wiirde. Niüchtern und falt gejagt: 
Man fan fich ohne Diejeż Zartgefühl begehen, wenn | 
8, wie in Diejem Sahre, einen jo unangenehmen | 
Beigefchmad hat. Wenn der Herr Bijchof das ein: | 
richtete, fiir Alles Sorge trüge, wie Dies wo anders | 
der Fall ijt, fo ware allerdings ein Anlak und 
Zivang vorhanden, den Dank darzubringen, gegen: | 
wärtig ift das nicht der Fall, eg braucht fich alfo | 
Niemand bor dem Bifchof Unannehmlichkeiten ins 
Seficht Jagen zu laffen. Wer das Geld dazu hat, 
der fahre nach Krakau zu den Refolleftionen; wem 
jeine finanzielle Lage das nicht geftattet, der fahre 
zu den polnischen Refolleftionen. Kommt ein Sin- 
derniß in dem einen Jahre in den Weg, jo fahre man 
im folgenden Sabre. Durch das fanonijche Recht 
find fie nicht vorgefchrieben. ES ijt dad eine gute, 
jehr heiljame Sache und Uebung, ein Wunfch aller 
gottesfitrchtigen Männer; e$ miijjen Dieje Res 
folfeftionen aber im Geijte Gottes ftattfinden, nicht 
im deutjchen Geijte. Im Hebrigen wird fic) ja auch 
ein anderer Ort finden, um fie abzuhalten, 3. B. in 
Keuftadt, Oliva, in irgend einer Anftalt. C3 haben 
manche Geijtliche geräumige Pfarchöfe, fie werden 
auch einen Seelforger einladen und Die Brüder | 
Geijtlichen, und fo gut, fo fchön, fo angenehm werden | 
fie diefe gottesfircchtigen Webungen abhalten, dab 
fie ganz gewiß Gott zum Ruhm, der Seele zum | 
Kuben gereichen und mit Begeifterung zur Arbeit | 
erfüllen werden, nicht fo, wie in diejem Sabre, two | 
die Rrucht und das Nefultat der deutjden Re 
folfettionen cin Sahr Gefangnig für einen der | 
Farochianen, einen polnifch = fatholifchen Redak- | 
teut war. | 

Ans Oberjhlejier. 

Aus Nr. 1 des Dziennik Slaski 

pom 1. Sanuar 1902: 

Zum nenen Gabre! 

Das vergangene Jahr war da erjte Jahr des 
neuen Jahrhunderts, welches die polnijchen Blatter 
mit dem Wunfche begrüßten, eS möchte fiir das 
polnijche Element, fir die polnijche Nation ein 
Dejjeteś fein. 

Wir in den preußifchen Landestheilen lebenden 
Polen hatten in dem abgelaufenen Jahre daśfelbe | 
alte, erprobte preupijde Syjtem, denjelben Kampf 
um unjere bedrohten nationalen und religidjen 
Schike, diefelbe Bedrüdung und Verfolgung feitens 
der Berdeutjcher und Hakatiiten. Der Unterjchied 
war nut Der, daß Der Kampf ein heftigerer und er- 
bitterterer war, daß der Druck und Drang ein | 
größerer wat, Dak .eś fich bei dem Kampfe, wie eż 
fich ganz Deutlich herausftellte, darum handelte, den 
polnischen Getjt in der polnijchen Bevolferung zu 
brechen. Das vergangene Jahr brachte uns 
Wrejchen, welches in der Gejchichie des polnijchen 
Wolfes im preubijchen Antheil mit fitrehterlichen 
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| welches ihm 

Buchitaben verzeichnet daftehen wird. Wenn die 
Bedriidung und die Schidfalsjchlage größer und 
ftärfer waren, jo fönnen wir gu unferer Sreude feit- 
jtellen, daß auch die Widerjtandsfähigteit in_ der 
polnifchen Bevölkerung eine größere war. Wrejchen 
bat deutlich bewiejen, daß nicht nur in Preugen das 
ganze Polenthum fein ihm zugefügtes Unrecht und 
Die ihm in jprachlicher und nationaler Hinficht zu 
Theil gewordene Hintanfebung jchmerzlichit empfin- 
Det, fondern daß auch die ganze polnische Nation, 
ttog ihrer politijchen Trennung, trog ihrer politijchen 
Drei-Theilung, durch die Wrefchener Angelegenheit 
tief erjchiittert wurde. Bei der Wrejchener Sade, 
welche mit dem polnischen VBaterunfer und Katechis- 
mus ihren Anfang nahm, fonnten unfere Feinde [ich 
überzeugen, dak die ganze polnische Nation ihre 
Heiligthiimer, ihren Glauben und ihre Nationalität, 
ihr polnifches Heim und Dafein zu bejchiigen ver- 
fteht und fie beihügen wird; daß Die polnijche 
Nation fo viele forperliche und fittliche Kräfte be- 
figt, um fie vor dem Falle, vor ihrer Entnationali- 
firung und Entfaaung ihrer polnijcen Abitammung 
au bejchiigen. Die Wrefchener Sache hat bewiejen, 
daß die Macht des polnijchen Geijteś fo groß und 
unerfehiitterlich it, dak feine Theilungen oder 
Eyjteme, feine antipolnijchen und germantfatorifchen 
Mittel oder Verordnungen fie zu vernichten oder zu 
brechen im Stande find. Im diefer unerjefiitterlichen 
Macht unferes polnischen Geiites liegt unjere Kraft, 
die Unterlage und das Fundament unferes Lebens 
und unferer Entwidelung. Bet dem Beginn des 
neuen Sabres wollen wir Gott dafür danfen und 
ibn bitten, daß er ung auch ferner Dieje Kraft ver- 
feihe, welche das polnijche Volk weder fallen, noch 
untergehen laffen wird. 

Oberjeblefien blieb bei der Wrejchener Wnge- 
fegenheit nicht im Hintergrunde, fondern hat flar 
und deutlich feine Zugehörigkeit zur polnijchen 
Ration fundgethan. CS that dies in Form von Bei- 
trägen, welche für die armen Opfer reichlich flogen 
und noch fliegen und obendrein aus den Tajchen 
deg fchwer arbeitenden Volkes, denn wir Hier in 
Oberfchleiien haben fait gar feine Reichen. CS ver- 
anjtaltete ferner eine Kundgebung in der BolfSbet= 
fammlung, welche vor vierzehn Tagen in Beuthen 
jtattfand. Frog der Bedriidung und Berfolgung. 
vegt fic) das ganze polnische Volk, um jich bor der 

| getmamijatorijchen Flut au jehiigen, um fich und 
jeinen Rindern Liebe und Anhanglichfett zur Murter- 
fprache, zur polnijchen Nationalität und zum pole 
nijhen Gebet zu erhalten. Wenn irgendwo, fo zeigt 
fic) das bei ung in Oberjchleiten. Die Germani- 
fatoren waren der Anficht, daß Oberjehlejien vom 
Polenthum bereits abgefallen fet, dak es ein für alle 
Mal fir dasselbe verloren fei und daß diejes dort 

allmählich abfterben und Schließlich ganz aufhören 
werde. Wenn fie dies glaubten, jo jahen fie fich 
getäufcht, denn das polnische Schleiten, will polnijc 
bleiben und verlangt immer deutlicher und ener- 
giicher feine fprachlichen und nationalen Rechte, pro- 
tejtirt aber gegen das Unrecht und die Hintanjegung, 

au Sheil wird. Durch Oberfchlefient 
gewinnł die polnische Nation neue Kräfte. Dies ti 
eine pofitive und freudige Crfcheinung. 

Unfere Lage ijt feine angenehme Wir find 
bon allen Seiten der Germanifirung und den ger 
manijatorijchen Beitrebungen ausgefet. Wir 
miiffen fir unjer polnifches Gebet und unjete Mutter- 
fprache fimpfen, wir müffen im Jnterejje unferer 
Berfammlungen, Vereine und Genofjenfchaften, fo- 
tie überhaupt in unjetem ganzen öffentlichen Leben, 
in welchem wir ung über Bedriidung und Mangel 
an leichberechtigung Bejchweren müffen, Harte 



Kämpfe führen und auch der Kampf um das tag: | 
liche Brot, um unfere Exiftenz ijt fein leichter. Su | 
lester Zeit mitjjen wir jogar noch Klage über die, 
fogenannte firchliche Germanifirung führen. Jeden 
Augenblid wird aus verichtedenen Gegenden Sdle- | 
fiens über die Aufhebung polnijcher Predigten und 
polnijchen Gejanqeś in unferen Rirchen berichtet. 
S$ mug uns das fehmeralich berühren, daß unfere | 
bebdritdte und verfolgte polnifde Sprache (ogar aus | 
den Gotteshaujern, in welchen fie bisher, wie in 
einem feften Bollwerk, ihre Zuflucht gefunden Bat, | 
berdrangt wird. Und dies ift das größte Uebel | 
und Unglüd, denn falls eS gelingen follte, deutjche | 
Predigten fiir das polnijche Vol einzuführen, würde | 
Diejes dem heiligen Glauben gegenüber gleichgültig | 
werden, und das wide. eine untwiederbringliche | 
Miederlage fir. die Kirche und den Glauben fein. | 
sn Ddiejer Beziehung muj daher die polnijche Be- | 
bolferung die nöthige Borficht und Rlugfeit be- | 
iveifen, Damit fie nicht in die germanijatowijchen | 
Kebe Hineingerathe. Wir fehreiben darüber fort: | 
während und machen unausgeicht auf die großen | 
Gefahren aufmerkfam, welche bon diefer Seite aus | 
unjerent Bolfe drohen. Gewaltige Mächte, welche | 
gegen ums auftreten, haben nicht vermocht, un§ zu | 
vernichten, im Gegentheil, fie haben in uns Willens- | 
fraft und Charatteritärke gejchaffen, ja jogar Die | 
Gleidhgiiltiqen und Schläfrigen gut Arbeit und Cr: | 
filling der nationalen Pflichten angefpornt. Zu | 
diefen Pflichten gehört in erjter Linie, daß mit une | 
jeren Slindern das polnische Lefen und Schreiben, | 
joivie das polnijche Baterunfer beibringen. Su | 
jedem polnifchen Haufe, in jeder polnischen Familie | 
mitten fich eine polnijche Lefefihel und ein polmifcher | 
Katechismus befinden. Wn dicje Nflicht mögen die 
polnischen Eltern ftet$ denken und fie niemals ver- | 
Geffen. Mögen die Eifrigeren die minder Eifrigen | 
dazu anhalten und antreiben, damit wir an ng= 
tionaler Kraft ftarfer werden. Xe groper unjete | 
tationale und twirthichaftliche Stärke fein wird, dejto | 
mehr werden unfere Gegner mit ung rechnen mitffen, | 
dejfo mehr Achtung werden wir uns vetjchaffen, | 
Dejto fefter und ftärker wird unfere Stellung fein. 

sn dem neuen Jahre ftefen un3 feine Freuden, 
jondern neue Kämpfe bevor, welche wir mit allen 
unferen rafter aufnehmen miiffen. Wir wollen 
deshalb Gott bitten, dak er un8 den nöthigen Muth | 
verleihen... 

Aus Nr. 298 des Oredownik 

bom 29. Dezember 1091: 

Die „Germania“ droht mit Krieg! 
Daß in Obetjchlefien fchon jest viel Zündftoff 

für die fiinftigen Wahlen vorhanden tt, angefichts | 
dejjen e8 gilt, bak beide Seiten die erforderliche 
Ueberlegung beivahren, das werden wir aus den 
Crideinungen nachweijen, die dafelbft in den legten 
Wochen im öffentlichen Leben zu Tage getreten | 
find. Bei allen diefen Gelegenheiten betonen die 
Schlejier ausdritdlich ihren polnischen Standpunft, 
und fie erklären, fie würden mit dem Zentrum nicht 
brechen. Sie nehmen augenscheinlich dabei bom 
bornherein an, dab die Zentrumsleute diefen pol- 
nijchen Standpunkt der Schlefier als etwas Selbit- 
berjtandliches hinnehmen wiitden. 

Und in diefent lebtangefithrten Puntte gehen 
eben jchon heut dort die Wege beider Seiten aus- 
einander und zwar nach berjchiedenen Richtungen 
bin. Die Schlefier wollen da Einvernehmen mit 
dem Zentrum, aber den Zentrumóleuten fallt es 
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 Żebens zu fichern. 

bisher jdhiver, jich mit dem polnischen Standpuntt 
der Schlejier auszujöhnen. 

sun der legten Volksverfammlung in Beuthen 
am 15. Dezember fenngeichnete Herr Dombef, ein 
Schlefier von Geburt, den Standpuntt der Schlefier 
iwie folgt: 

Diejer Tage Hat in Beuthen der hafatiitijche 
„Ojimartenverein” eine Berfammlung abgehalten, 
in welcher Herr Bogberg aus Breslau gejagt 
bat, Schlefien jei deutjches Land.  (Xebhafte 
Protejtrufe: Niemals! Nein!) Ich antwortete 
ibm furz, daß das polnijche Bolt die Warthe, 
Die Weichjel, Die Oder, den Niemen niemals ab- 
treten wird. (Nebhafte Beifallseufe.) Auch hat 
der befannte Herr Kollmanı aus Bisśmardhiitte 
gejagt, die polnijche Nation habe fiir die Kultur 
Der Welt gwar das Yhrige gethan, e$ habe aber 
jeine Aufgabe erfüllt, mithin werde 68 fid) nie 
mehr erheben, jondern von der Bildfläche ver- 
jchtwinden. Ihm ermidere ich, dak Die Lebens- 
fabigteit unferer großen polnifchen Nation fo 
groß ift, daj Dies nicht gejchehen wird. Ein Be 
weis fir unjere Lebensfähigteit it, daß wir, wenn 
auch in fremden Joch, unter den Nationen vor 
anchreiten in der Bildung, in der Kunjt, und dag 
wir viele derfelben in fo mancher Sache iiber- 
ragen. Mit ung, einer Nation bon 20 Millionen 
Stopfen, fteht die Sache nicht fo, wie mit der 
halben Million Buren in Afrika. Wir haben 
mehr Krafte und laffen ung weder erdriiden noch 
anfajfen. (Rebhaftes Bravo.) Der Rangler 
v. Bülotw hat im Berliner Reichstag gejagt: PAC) 
werde alles thun, was mein Amt erheijdht, um 
Die Deutjche Nationalität gegen die ernite polnijche 
Gefahr zu jdiigen, und um nicht zuzulafien, daß 
der Deutjche im Often unter die Räder fomme.” 
Darauf erklären und geloben wir bier im pol- 
nijchen Often: Wir wollen alles thin, was wir 
fonnen, um unfere polnijche Nationalität bor det 
Sermanifirung zu fichern und um nicht zuzulalien, 
daß die Bolen unter die Mader des Deutfehthums 
fommen.” 

So bat Here Domibef gejprochen, und dag, 
was er gejagt hat, giebt Feiner Geite Anlaf, mit 
den bisherigen Berhdltnijjen zu brechen. 

Sit Oppeln hat vor etwa 10 Tagen eine Sikung 
de3 Wahlfomitees für den Bezirk Oppeln jtattge- 
funden. Nach Erledigung der amtlichen Formali- 
täten begann eine nicht offizielle Unterhaltung, 
welche in die Wahlmaterie eingriff. 

Sm ‚Hentrumsiwahlfomitee für den Kreis 
Oppeln fiżen: 18 Geijtliche, 23 Bolen und 
6 Deutfchfatholiten. Die Polen haben eine bee 
deutende Mehrheit über die Geiftlichen umd die 
©Deutjchen. Die bei jener Unterhaltung antvejenden 

| Bolen begriffen fehr wohl, dak die Wahl eines pol- 
nijchen Abgeordneten nicht der einzige Hwed, nicht 
Alles ijt: Die Hauptfache ift, fich die erforderlichen 
Grundbedingungen gur Entwidelung des nationalen 

Während jenes Geiprächs hob 
demand aus Siolfowis hervor, was das qemein- 
jame Arbeiten in den Komitees, bei den Wahlen 
bedeute, während die Geiftlichen, Mitglieder des 
Komitees, unfere Kinder in der Kirche germanifirten. 
Det Defan Mufchol in Siolfowik werde im tünf- 
tigen Jahre die polnischen Kinder in deutfcher 
Sprache fir die Beichte vorbereiten. 

„Hört! Hört!" rief der antvefende Abgeordnete 
Szmula. 

Pfarrer Riedl jtand auf und proteftirte: „Das 
iit unfer Dekan, ich glaube das nicht!” 

Die Berfammlung ging in Ungewißheit darüber 
auseinander, ob das wabi fet oder nicht. 



ES le Bice: 

Cine Woche {pater wurde in der Weihnachts-, und mit foldjen Geiftlichen ijt Oberjchlefien iberjat.“ 
nummer der Gazeta Opolsfa aus Siolfowiß berich- | Die geehrten Lefer werden berjtehen, weshalb wir 
tet: „Mit einem Mal Hat unjer Pfarrer Mufchol nachweijen, daß Oberjelejien abjolut feiner Auf- 
den Stindern verboten, polnijche Bücher in Den | wiegler von außen her bedarf bon der Art des 
Veichtunterricht mitzubringen. Cr hat gejagt: | Serrn Biedermann und feiner bezahlten „politiichen 
„zaßt fie zu Haufe und bringt deutjche Statechismen, | Männer“. Da braucht nicht ins euer geblajen 
hx werdet auf meine Fragen deutjch antworten!” | zu werden, denn dort glimmt es von jelbit aufs 
Bei uns in Siolfowis it eS weit jchlimmer, als | Bejte, jogar mehr, als augenblicklich nothig ijt. Das, 
in Vrejhen. Da war den Lehrern geboten worden, was Dr. Roftet in der Berjammlung zu Ratibor 
in deutjcher Sprache Religion gu lernen, und bei | und Herr Siemianowśti, der Redafteur des Katolié 
uns nimmt der Seeljorger felbjt mit einem Male in der Beuthener Verfammlung gejagt hat, riecht 
unjern Stindern dieje große Gabe Gottes, die Mutter- | allerdings etwas nach „Sieg“, um mit der geehrten 
Iprache.“ : A Germania zu reden. 

Giner' der anwejenden Geiftlichen — den Namen 
nennt die Gazeta Opolsfa nicht, — ließ fich wie 
folgt aus: 

„Bejjer it eS fiir uns, wenn wir nicht Hier bei 
Euch find, denn heut find Die Zeiten jdhwer. Die it 8: Sovnar 1808: 
Regierung ordnet Das an, das innere Empfinden RR Br = = 
aber gebietet ettwaś Anderes. In folchen jchweren | Aus dem Sireije Oppeln, 
Seiten gilt eś, Opfer zu bringen, fich zu überwinden, Sm Dorfe Ch. fand vor nicht langer Zeit eine 
und Dasazu thun, was das Gewijjen gebietet, um jogenannte Gehulvijitation ftatt. Als der Schul- Dic Stinder nicht Dem Werderben der Entnationalt- injpeftor die unterfte Abtheilung ezaminiete, fragte 
Htung und dem Berlujte des heiligen Glaubens oy den Lehrer, in welcher Sprache er in diefer Ab- 
ausgujegen” — — ene e, 'theilung Den Neligionsunterricht ertheile. Der 
Daun jtanb einer der älteren Geiftlichen, Pfarrer | Lehrer antwortete, daß dies feit undenklichen Zeiten 
Stulfa auf und jagte: „Die Geijtlichen ohne das in dor polnijhen Sprache geichehe. Darauf rief der 
Pali a ' a a3 a a aa  Injpeftor mit großer Entrüftung: Wiffen Sie denn eiligen Glauben zu erhalten. Wenn dies Wolf ge) igi ab on Re Gk N ars veigt wird und mit der GeiftlichEeit nicht gujammen rent verboren hat CE) ee. Dies 
Ber vf | R WB la ee Richt mur ern anivejenden Gemeindever- erfall gerathen.” ONE RE REJ OAZA ANI 

Bei diefer Unterhaltung in Oppeln wurde der | some nee bal pice aia EE große 
enge Sujammenhang des nationalen Intereffes des | ~*~ G8 foäre teh. Biere In add 
Volkes mit den Intereffen der Fatholifchen Kirche | 7 OR Le a 

Aus Nr. 5 des Górnoślązak 

gum Musdrucd gebracht, und man brachte das eng | fläven. 
mit den Wahlen in Verbindung. Nicht nur in| Se 
Oppeln in der Bercjammlung des Wahlfomitees, | Aus Nr. 5 des Górnoślazak 
fondern auch in öffentlichen VBolfsperfammlungern | PRZEM m 
jtehen die Schlefier heut auf Demjelben Boden. | bom 3. Januar 1902: 
Sn diejer Sinficht herrjdht in der nationalen Bolf5- Belnowi$. 
bewegung in Oberjchlejien eine fich deffen bewirkte tachdem der Propft bon der Kanzel abgefiindigt 
Gleichmapigfeit des Denkens und der Beitrebungen, 
und Die Deutjchen Benirumsblatter müßten blind 
jein, wenn fie das nicht jahen. itr ung tt e8 Klar, 
Dag alle für die Fünftigen Wahlen getroffenen, auf 
einer vernünftigen, veritandigen Politit baficenden, 
unter dem Zeichen „Eintracht mit dem Zentrum“ 
unternommenen Vorbereitungen unvermeidlich zu 
einem Wufmarfehiren des fehleftfchen Volkes gegen- 
über den geijtlichen Germanifatoren führen werden. 

hatte, daj in Kürze der Vorbereitungsunterricht fire 
Die Beichte und die heilige Rommunion beginne, be- 
fragte mehrere Tage jpäter der Gauptlehrer der 
hiefigen Schule Die Kinder dariiber, ob diefelben am 
polnischen oder am Deutjchen Unterrichte theilnehmen 
winden. Als meine Tochter aufjtand und jagte, 
bag fie den polnischen Unterricht befuchen würde, 
ichlug fie en ani zwei Mal ins pana MIs e 

Das fedlejtjche Volt wird Front machen gegen die fahren hatte, daß ic) ihr einen polnijcjen Sate- 
geiftlichen Germanijatoren, und awar auf der ganzen | Yismus gekauft hätte, jejlug ex fie bon Neuem, in- 
Gefechtślinie. Und das wird fürwahr eine anjebn. | Dem ex fagte: Zum ,,Sinderfreunde” (ein germani- 
liche nationale Errungenfchaft bon nationaler und | Jatoriiches Blättchen, gu deffen Abonnement die 
politifcher Bedeutung fein, der gegenüber das Durch. | Lehrer unfere Kinder beranlajjen) hatteft Du fein 
bringen einiger polnijcher Abgeordneten geradezu | Geld, aber zum Katechismus haft Du Geld. ALS 
eine Bagatelle ijt. Die Zentrumsleute begreifen | td beim Schulinfpektor in Rattowig war, um mich 
das ehr wohl, das begreift auch die Germania, und | u befdjweren, jagte mir diefer, daß id) ein groß- 
wenn fie aus Anlaß deffen mit Krieg droht, fo wird | Polniicher Agitator fei. 
eS allerdings zum Stiege fommen. Wir glauben Das erinnert etwas an Wtejchen. 
nicht, Daf das Zentrum aus dem Leim gehen jollte, 
wenn die Schlejier ihm einige nationalpolnijche Wb- 
geordnete N — Diefe un bon der Aus Nr. 1 des Katolik 
Germania leichtfinnig in die Welt gejchiet worden. & ä 
Dagegen tit e8 Flar wie die Sonne on Himmel, Dag, RB RAA. LADA 
wenn die Schlefier bei den fiinftigen Wahlen nicht Zus der Bogutidhiiger Parochie, 
cufmarjdiren wiirden unter dem Zeichen des dd Habe fon oft gehört und biel darüber ge- 
Kampfes mit ihren geiftlihen Germani- | lefen, wie fi) einige Barochianen itber ihre Geilt- 
jatoren, die polnijche Nationalität, die dag | lichen und Lehrer wegen der Germanifirung be- 
preugijche Syftem aushält, früher oder fpater zu | jehiweren. Ich will hier einen Fall erzählen, deffen 
Grunde gehen wiirde in den Umarmungen jolcher | Augenzeuge ich war. Eines Tages war id zum Be- 
Geijtlider wie der Defan Mufchol in Siolfowig, | gribnig des berftorbenen Yohann Gajfa aus Ro- 
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gojchna und jah dort auch den dortigen Heren Lehrer | 
mit den Schulfindern, die in Reih und Glied aufge- 
ftellt waren. Alm der Spike ftand der Herr Lehrer. | 
Mach dem vom Herrn Pfarrer gefprochenen Gebet 
gab der Lehrer ein Zeichen, indem er fagte: „eins, 
gwei, drei” und die Schulkinder fangen das Lied: | 
„Harre, meine Seele.” Ynfer Pfarrer wunderte fi 
auch dariiber, und al$ Die Kinder zu fingen aufhörten, | 
fragte ex die Wittive: „Haben Sie den deutichen Ge- 
fang bier bei dem Begräbnig gewünfcht?" Da. 
gaben Die Frau und viele andere Leute zur Antwort: | 
„Nein, den deutfchen Gejang winfchten wir nicht.“ 
Darauf erwiderte der Geijtliche: „Alo finget noch 
einmal Alle, aber polnijd.” Und das Wolf fang 
ein frommes Begrabniglied. Ih richte auch an. 
Euch, liebe Lefer, die Frage: „Veritehet Ihr die 
Worte „Harre, meine Seele"? Was bedeuten Dieje | 
Worte? Und fraget Guere Schulfinder, die die 
Schule jhon das legte Jahr befuchen? Sch jage 
Euch, dieje wijjen nicht mehr, wie Ihr, oder Viel- 
leicht moch weniger, denn ich fragte foldje Sinder, 
die erft vor einem Jahre die Schule berlajjen haben 
und fie jagten, fie verftünden e$ nicht. Was wird 
aber exit werden, wenn der peutjche Gejang in Die 
Kirche Eingang findet, denn e8 giebt fchon folche 
Leute, die Das wiinjchen? Diejenigen aber, ivelche 
den deutjchen Gejang verlangen, mögen fic) Doch 
inmal felbft fragen, ob ihre Vorfahren Polen oder 

Deutiche waren? Yn umferer Barochie giebt eg auch 
nicht einen halben Deutjchen. Liebe Brüder! Sn 
unferer Parochie wollen wir zu unferer polnifchen 
Putteriprache halten, und möge uns Wtejchen sets 
als Betjpiel voranleuchten. 

Aus dem Weiten Deutirhlanns, 

Aus Nr. 3 des Dziennik Berliński 

bom 4. Januar 1902: 

Die polnische Judujtcie und die Beziehungen | 
gu den Deutjchen. 

1% 

Die Wrefchener Angelegenheit hat, wie befannt, | 
Anlaß zu weitläufigen Bejprehungen der polnijch= 
deutichen Handelsbeziehungen und der polnijchen ne | 
duftrie gegeben. Mehr noch ift gejprochen ivorden | 
und jpricjt man bon der Löfung der Beziehungen 
gu den Deutjchen und bon der Unterftükung und | 
Stärfung der eigenen Andujtrie. | 

Die Entrüftung über die Wrejchener Vorfälle | 
unter den Bolen, wo folche nur leben, äußerte fich 
dor allem darin, dag man überall rief: Unterjtiigen 
wie nicht unferen Gegner mit unjerem Gelde. Ber: | 
teigen wir die Mandels= und induftriellen Be 
giebungen, twelche uns auf dielem Xelde mit ihnen | 
verbinden, damit fie empfinden möchten, daR eine | 
Nation, welche fie fo gering jchdgen, etwas gilt in | 
den internationalen Beziehungen, damit fie ver: | 
itehen möchten, dak fie nicht ungejtraft einen Theil | 
der polnijchen Vollsgefammtheit angreifen fónnen, | 
ohne dadutdh eine Bewegung in der ganzen Nation 
berborzurufen. | 

Die Bezeuguną der Cinmiithigkett aller Polen, | 
der ganzen polnifchen Station gegenüber Der | 
gegnerijcjen Thätigfeit, welche gegen einen Theil | 
der Nation gerichtet ift, ift eine itberaus bezeichnende, 
wichtige Eriheinung, fie ift ein Zeugniß Det unber= 
rüdten Cinmüthigfeit der Nation. 

Die Lojung der Handelsbeziehungen zu den 
Deutiden bat fis Erxfte die bauptjadlihe Bez 
deutung eines Zutagetretens Diejer Cinmiithigkeit, 
Diejet nationalen Solidarität. 

Jächt nur allein der materielle Berlujt, welchen 
bei Diejer Gelegenheit die Deutjchen Induftriellen 
‚leiden, joll zu den Gemüthern der Deutjchen 
iprechen, jondern vielmehr die wahre Thatjache, dag 

mit Den unter preußifcher Negierung lebenden Bolen 
| alle unter anderen Regierungen lebenden Bolen mite 
fühlen, Daf die Angelegenheiten nationaler Rampfe 
in den einzelnen Landestheilen die ganze Nation als 
ihre Angelegenheit anjieht. 

Die Deutjchen haben dies auch veritanden. Sie 
haben verjtanden, daß man der Welt nicht in iibet= 
aus Dreilter Weije jagen fann: „das, waś fich 
awijchen uns und den Polen in Breugen abjpielt, ift 
eine innere Angelegenheit, betrifft preugijche Bürger, 
twelche die Galizier, als Bürger Defterreichs, eines 
anderen Staates, nichts angeht.” Gie verjuchen e$ 
ihatjachlic), Diefe Anficht zu vertheidigen, fie jehen 
jedoch, da fi die Welt außerhalb Deutjchlandś 
nicht einreden läßt, dak ein Staat, welcher in einem 
Zeitraum don über 100 Sabren, in welchem ex 
unter fremder Serricjaft fteht, nicht die nationalen 
Eigenheiten und die nationale Ginmiithigfeit bete 
Ioren Hat, nicht das Necht habe, einträchtig und ein- 
miithig in Angelegenheiten, welche den Kern jeiner 
Erijtenz betreffen, aufzutreten. 

Die Wrefchener Angelegenheit und die allge- 
| meine polnijche Bewegung, welche durd) fie herbor- 
gerufen worden ift, haben der Welt zur Geniige be- 
iwiefen, baj Die polnische Nationalität nicht exjtorben 
iit, dag die polnijche Nation, ungeachtet ihrer Zer- 
fireutfeit unter verfhiedenen Regierungen, al8 eine 
ganze, einheitliche Nation lebt. 

Daß wir Polen, wo wie uns auch nur befinden, 
| uns in nationaler Beziehung als eine Station ber- 
bunden fühlen, und nicht etwa als polnijde „Bare 
teien" in Breugen, in Oefterveid) u. |. w., dies 
fonnen unjere Feinde überhaupt nicht mehr ab- 
jivetten. Die für die hakatiftifche Anficht dienftbaren 
Deutjchen Zeitungsichreiber, wie 3. B. jener Mit 
arbeiter des Berliner Tageblatts, bon deffen Arbeiten 
wir berichtet haben, bemühen fich Schon datum, das 
Unjehen der Wrefhener Erjdheinungen zu erniedrigen, 
fie bemühen fich der deutfchen Meinung einzureden, 
dab Die patriotijche Nufwallung der Polen fünjtlich 
fet, fie bemühen -fich, die Gefühle des Wrejchenet 
polnischen Bolfes lächerlich zu machen, um den Ger- 
manifationseifer zu unterhalten und die Neber- 
seugung gu erhalten, dab die germanifatorifde Boli 
HE „fich bezahlt mache.” 

Gie jpotten auch über die Race der Volen 
dem gewerblic-induftriellen Kelde, indem fie jagen, 

b daS Gtrobfeuer, mie immer, bei den Polen 
erlojdje. 
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Der Thatjace jedoch gegenüber, Żak der 

„Boykott“ diesmal breitere Nteije ergriffen und 
ih anjehnlich vertieft Bat, tónnen fie jieh nicht 
entgegenftellen, und diefe Ihatjache beweift gerade 
die Einigkeit der Nation und die Bedeutung der- 
jelben ohne Rüdficht auf die größeren oder Hleineren 
Verlufte der Deutfhen. Dak fie diefe BVerlufte per- 
jdmerzen — glauben wir; um eine „Rache“ handelte 
eS fich garnicht, jondern um den Beweis der natio- 
nalen Einmüthigfeit, wozu eines der Mittel, inelches 
deutlich zu dem „prattijcjen” Gemiithe der Deutjchen 
jprach, daS Berreiken der HandelSbeziehungen war. 
dernerfin geht eS uns auch nicht um „die Nieder: 



driidung” irgend einer deutjchen Jmujtcie, fondern | 
um Die Hebung des polnijchen Handelsjtandes. 

(Fortjfegung folgt in nachfter Nummer.) 
J. 

Mus Nr 5 des Dziennik Berlinski 

pom 8. Sanıar 1902: 

©8 hängt von uns allein ab. 

dn der Angelegenheit der polnijchen Taufen 
und anderer Firchlicher Gebräuche haben wir ion 
oft offentlide Klagen. in Vollsperjammlungen, in 
Schriften u. |. w. gelejen, und immer wiederholt e3 
fich noch, daß hier und dort die Geiftlichen es Det 
judjen, die Polen mit ihren Forderungen abzumeijen 
binfichtlich der Gewährung der heiligen Saframente 
in der polnijchen Sprache. Wir haben erneut eine 
Thatjache zu notiven, dak eS erlaubt wurde, ein pol- 
nijehes Kind ungetauft aus der Kirche zu tragen, 
weil der Bfarrer, Der einen rein polnijchen Namen 
führt, das Kind polnisch nicht taufen wollte. Nad) 
vergeblihem Hin- und Herreden, dak dies doch ganz 
gleich fei u. |. w., nannte er das Wuftreten des 
Baterś, der bom feiner Forderung nicht abftehen 
wollte, unerhört. Anderer Meinung war jedoch der 
Propit, welder, nachdem ex von dem Borfall Kennt: 
nij erhalten hatte, Jemanden zu den Eltern mit der 
Nachricht Tandte, dak er das Kind polnijh taufen 
werde, was auch am 2. Tage darauf qejchah. Diefer 
Vorfall zeigt erneut, daß e8 nur bon un8 felbjt ab- 
hängt, ob ums die Kirche das gewährt, was wir zu 
Recht verlangen, d. 1. dak die Eicchlichen Gebräuche 
fir uns in der Mutterfprache ausgefiihrt werden. 

Aus Nr 5 des Dziennik Berlinski 

bom 8. Sanuar: 1902: 

Die Preußen in Galizien. 

sn Wygoda bei Dolina in der dortigen Gols. | 
fpirttusfabrit, welche Cigenthum der „Treber- 
trodnungSgejellfdajt in Caffel” it, fammelte der 
Direktor, der einzige in der Fabtit befchäftigte Pole, 
Beiträge für die Wrefchener Kinder, weshalb ihn 
der Genetalborjianb aus feiner Stellung entließ. 
Sndeflen war die Fabrif der Steuerbehörde eine | 
beträchtliche Summe fchulbig. WS die Bezahlung | 
nicht erfolgte, ordnete die Behörde die Sequejtration 
der Fabrif an und jebte gerade jenen entlaffenen 
Direttor zum Sequejtor ein. — Herr ©. entlieh 
bor Allem, um die Einnahmen der Fabrik zu er- 
bóben, jämmtliche preußifchen Beamten, welche in 
ihe befchäftigt waren und fehr hoch bezahlt wurden. 
Bei der Uebernahme der Fabrif durch den Dele- 
gitten des Gerichtes fand man Aktien der „ban- 
ferotten Treberirocdnungsgefellichaft” zum Nenn- 
werthe bon 750000 Mark, welche vor den Alugen 
der Behörden verftet gehalten worden waren. — 
Dieje Aktien belegte der Kommiffarius des Gerichtes 
mit Bejchlag und lieferte fie in der Depofitentaffe 
in Dolina ab. 

Aus Nr. 2 des Wielkopolanin 

bom 8. Januar 1902: 

Ju Gaden des polnischen Gebets. 

erreicht immer größere Ausdehnungen. Sn den 
legten Tagen gab die preußtiche Polizei zahlreiche 
Beweije defien. 

| ebenjo ein Verzeichniß der Mitglieder, 

„Der Volenverband“ berief auf den vorigen 
Montag eine Vollsverfammlung nach Geljens 
firchen ein. 28 der Borfikende die Betjamnie 
lung mit dem altpolnijchen Grube eröffnete, jteft 
der die Berjanunlung itberwachende poligeitwachi= 
meijter Herr Abramowsti auf und fragt, ob mau 
nicht beutjch jprechen wolle. AIS der Borligende 
erflärte, Dak Die Polen das Recht hätten, in öffent- 
lichen Verjammlungen polnijch zu veden und dies 
auch thun wirden, löfte der Polizeibeamie 

_ die VBolfsperfammlung auf, 
indem er Die zahlveich verfammelten Zheilnehmer 
gum Berlajjen des Saales aufforderte, was fich auch 
in der größten Ordnung vollzog. 

Am vorigen Sonntag jollte eine Verfammiung 
leż St. Paulusvereing’ in Gidel ftatt- 
finden. ALS jedoch der Vorfikende die Berjamm- 
lung faum begonnen hatte, ftand der in der Bere 
jammlung antvejende Bolizeibeamte auf und 

[ofte Die Verfammlung auf. 
Der Gejangberein „Stern der Cini gfeit“ 
in Bismard, beabjichtigte an der Feier Der 
heiligen drei Kónige eine gemeinfame Weihnachts- 
feier zu veranftalten. Die Polizei benachrichtigte 
den Vorfikenden, daß die Feier jtattfinden fünne, 
aber eS dürften weder bie Grwa dh 
tod die Rinder 
mationen in polnifder Sprade bot- 
tragen, andernfalls würde die yseier fofort 

polizeilid geihloffen werden. 
Derjelbe Verein benachrichtigte die Polizei, dak 
er beabfichtige, am 19. Januar d. 38. ein Vergnügen 
zu beranjtaften. t antiwortete dabin- 

en jenen. 
beziiglihe Defla- 

Die Polizei 
gehend, dak fie das Vergnügen unter der Be- 
Dingung erlaube, wen Reden, Defla- 
mationen u. |. w. nur in deutf berSprade 
und nidt in polnifher veranitaltet 

"würden. 
Gleichzeitig drohte die Polizei an, Daj das 

Bergnügen 
(polizeilid ge] ch loffenwerd enmwürde, 
falls nicht nach Diejen Borfchriften gehandelt wer: 
den wiirde, 

Der Borfikende des St. Barbaravereing in 
Sochum erhielt bon der Polizei eine „Bolizeiliche 
[nordnung im SiwangSverfahren“, in welcher ges rdert wird, Dak der Borfigende im Verlaufe bon 
Tagen der Bolizei die Bereinśjtatuten cinreiche, 

welche er. 
gegenwärtig befigt; falf8 ex dieg nicht tbun follte. würde et im Bmangsmwege 
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gehen miiffen. 
Auch fordert die Polizei, ebenfalls unter Straf: 

androhung, dak der Botjigende in Qufunft im Wer . lauf bon drei Tagen den Austritt oder Eintritt 
eines jeden Mitgliedes des Vereins, oder die Ner- 
änderung der Statuten desfelben anzeige. 

Die Forderung der Polizei muß man al8 ım- 
gejeglich betrachten, denn der Gt. DBarbaraverein 
ift weder ein politiicher Verein, noch bat er den Stwed, auf politifche Angelegenheiten eingutvirfen, 
er it auch fein firchlicher oder religiöjer Berein, 
welder Dem $ 2 des Bereingejeges unterliegen 
würde Aus Diejem Grunde berief der Borjigende 
auf borigen Sonntag eine Generalverfammlung 
ein, in welcher einftimmig befchloffen wurde, gegen 
die Anordnung der Polizei die Rage beim Dezixts- 

Gefangnip 

auśjchufje zu erheben, 



Nun, wie meint Nbr, fängt das neue Jahr 
nicht fchón an für die Polen in der Fremde? Das 
ijt eine Ungerechtigkeit, welche um Nache gen Simmel 
tuft! Landsleute! Mögen ung alle Dieje Ber= 
folgungen, welche wir erdulden miijjen, anjpornen 
gu Defto eifrigerer Arbeit an der Erhaltung unjeres 
heiligen Glaubens und der polnischen Sprache. 
Se mehr fie die polnifhe Sprade 
unterdrüden, Dejto mehr lieben 
Dir Te al3 unfer theuerfte3 
Kleinod Möge un immer die Lofung voran- 
leuchten: 

„Durchs Kreuz gen Himmel.“ 

Spzialdempfratiiches. 

Aus Nr. 10 des Przedświt 

vom Dftober 1901: 

Bisher Hatten wir feinen Grund, gegen den 
Dziennit Berlinsf aufzutreten, welcher von einer 
Gruppe junger Leute herausgegeben wird, Die fich 
„nattonaldemokratiich” nennt. Obwohl wir gejehen 
haben, daß wir Leute von nod) nicht ganz geklärten 
Anjchauungen vor uns haben, fo läßt deren Yuf- 
richtigfcit und Wegeijtecung uns Diejelben dennoch 
fympatijch erjcheinen. Wir waren und find der Anficht, 
Dag wahrer Patriotismus und wirklicher Demofratismus 
in Der von preußifchem Loyalismus und adlig-klerifaler 
Allgewalt verderbten Gefammtheit des preußiichen An- 
theils Faktoren von hoher Bedeutung find. So haben wir 
auch den Fehlern feine große Bedeutung beigemefjen, 
welche der Dziennit Berlinsfi begangen bat, und wir 
haben 3. B. feine Rampagne gegen das Zentrum und 
den „Katolif” in Oberjchiejien mit Sympathie verfolgt, 
welche mit großer Energie und Rückfichtslofigfeit in 8 
Wert gejegt wurde. Aber diefer Kampf jowohl als auch 
das weitere aufrichtige Verhalten des Dziennić Berlingfi 
waren natürlicherweile nicht nach Dem Gejchmaf Der 
Herren bom „Przeglond Wjzechpolsti", welche erft halb- 
laut anfingen, ihre Solidarität mit dem Dziennif 
Berlinsfi abzuftreiten und jchließlich betonten, dak das 
allzu jchroffe Vorgehen gegen den Katolif nur Wajjer 
auf die Mühle der Sozialdemokraten fei. Die jungen 
Leute vom Dziennit Berlinsfi wurden offenbar von 
Zurcht ergriffen, daß fie die Gnade der Hauptmacht 
der national-Demofratijchen Partei für immer verlieren 
würden; fie bejchlofjen aljo, zu zeigen, daß fie noch 
garnicht fo Schlecht find, wie der „ Przeglonb Wizechpolsti" 
c annimmt. Sie treten daher bet der eriten fich 
bietenden Gelegenheit nach dem Muster des „Przeglond 
Wizechpolsfi" gegen die polnifd)-fozialdemotratifehe 
Partei auf. Indem der Dziennif Berlinsfi von dem 
Streit awijchen der polnijchejozia(dDemofratijchen Partei 
im preußischen Antheil und der deutjch-jozialdemofratifchen 
Partei jpricht, Schreibt er folgendermaßen: 

„Die legte Meranlajjung zur Cójung der Be: 
‚ziehungen ijt Die Thatfache, dag Die polnijch-|ozial= 
demofratijche Wartet im preugifehen Wntheil in ihr 
Programm das Streben nach der Unabhängigkeit 
Polens aufgenommen hat. Diejes Lojungswort lief 
„juerjt Die bis bor Kurzem im höchiten Grade anti- 
nationale polnijch=|ozialdemofratijche Partet im ruffischen 
Antheil erfehallen, und fie that dies ausschließlich des- 
Halb, um mit der nationaloemofratijchen Partei zus 
jammenwirfen zu finnen, welche diejes Pojtulat von 
Anfang an in ihre Programm aufgenommen hatte; 
gegenwärtig mißbraucht die polniich-[ozialdemofratische 
"Bartei dicjes Lofungswort in leichtjinniger Weije, ine 
dem fie die politijch ungebildeten Bolfsmajjen in Ber: 
wirrung bringt.“ 
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Wir wollen die. Redaktion des Dziennif Berlinstt 
nicht verdächtigen, daß fie abfichtlid) und bewußt ihre 
Lejer belügt. Alle Thatjachen, welche in Obigem 
enthalten find, mit Ausnahme deg Artifel3 die „Hoff- 
nungen der Sozialdemokraten“ (Nr. 226 des Dsiennić 
Berlinsfi) find Lediglich eine Folge diefer Finfterniß, 
welche der Brzeglond Wizechpolsti und die Führer 
der Mationaldemofraten unter der Sugend verbreiten. 
Wir zweifeln feinen Augenblid daran, daß die Redaktion 
deg Dzienmf Berlinsfi gleich, nachdem fie die folgenden 
Worte gelejen haben wird, eine Berichtigung (loślajjen 
wird. (Die Redaktion de8° Dziennif Berlinsfi erhält 
den Przedświt gegen Eintaufch.) Wenn aljo die Pte- 
baftion deg Dziennif Berlinafi diejenigen Angelegen- 
näher fennen lerıten will, über welche fie fchreibt, jo 
fónnte fie fehr leicht erfahren, daß das Lojungswort 
der Unabhängigfeit Polens in das Programm auf- 
genommen wird, welches auf dem Barijer Kongreß 
im Sahre 1892 ausgearbeitet worden ijt und Daj Die 
polnijch=jozialdemofratijche Bartei vom erjten Moment 
ihres BejtehenS (d. h. vom Jahre 1893 an) Diejeś 
Programm alS das ihrige fennen gelernt hat, und 
demnach auf feinen Fall „bia bor Kurzem im bóchiten 
Grade antinational“ fein fonnte Ferner fonnte Die 
Nedaktion deg Dzienmf Berlinsfi fehr leicht erfahren, 
— 4. B. aus jenem berühmten „Aufruf“ des Bentral- 
fomitec3 der Nationalliga vom 8. Dezember 1899 — 
daß Die Demofratijch=nationale Partei „im Sahre 1896 
mit einem formulirten Programm” hervorgetreten ijt 
und daß fie aljo erjt drei Sabre nach Annahme des 
Unabhängigfeitsprogramms durch die polmijch-fozial- 
demofratijchen Partet das Lojungswort der Unabhängig- 
feit in ihrem Programm veröffentlichen fonnte. on 
dem ,, Mibbrauch” des Lojungsworts der Unabhängigkeit 
durch uns wollen wir ganz jchweigen, Denn Die Re- 
Daftion des Dziennif Berlinsti Hat c3 wohl eingejehen, 
welche Dummbeit fie begangen Bat, als fie unvor- 
fichtiger Weije den Vorwurf des Brzeglond MWizech- 
polsfi wiederholte, welcher, wie uns manche verficherten, 
aus rein finanziellen Antrieben entjtammte. „Man 
muß lernen — verflojfen ijt das goldene Zeitalter!“ — 
fónnten wir dem Dziennit Berlinsfi jagen, welcher, 
indem er über das Berhältnig der polnijch-jogial= 
demokratischen Partei zu den Nationaldemokraten 
jchrieb, weder in die fozialdemofratijdjen, noch in die 
nationaldemofratischen Quellen Hineingeblidt hat. 

In Diejem Artifel des Dgiennit Berlinzfi lejen 
wir folgenden Pafju8: 

Sn der lebten Nummer der Krafaner Monats: 
jehrift Krytyfa bejpricht Dieje Angelegenheit ein gewijjer 
St. O8... arz und fommt zu dem Rejultat, daß die 
Beit der Zerjplitterung, „welche für die polnifch-jozial- 
demofratiiche Partei die bejte jein follte, in Wirklichkeit 
der Ausgangspunkt für die neue Mera in der jozial- 
demofratischen Bewegung im preußischen Antheil war.“ 
Während früher nämlich das Hinblicien auf fremde 
Hilfe die Initiative und Energie der Leiter der polnifch- 
joztaldemofratijchen Bewegung jchwächte, welche Der 
Sache nicht foviel Begeijterung entgegenbrachten, als 
erforderlich war und weniger thaten, al möglich war, 
wurden gegenwärtig Alle von einem mächtigen Streben 
danach ergriffen, dem Drud der feindlichen Clemente 
Wideritand zu leiiten und den Untergang der Gazeta 
Robotnica nicht zuzulajjen. Die Opferwilligfeit für die 
Bewegung erjtarfte, die Bewegung jelbit belebte fich 
und fing an, neue Bahnen zu wandeln. In Erwägung 
Alles defjen veripricht fich der Berjajjer deg Artifels 
fehr viel von Diejer „Lofalifirung” der polnisch-jozial- 
demokratischen Bewegung im preugijchen Antheil, zumal 
fie alg den einzigen Mitfaktor bei der Gewinnung der 
zu jelbftjtindigem politijchen Leben erwachenden Volfs- 



majjen die jogenannte Volkspartei erachtet, welche fie 
befchuldigt, daß fie fich für den Preis von ein paar 
Mandaten mit der Leitung de3 Adels zufrieden giebt. 

Troßdem wir den polnischen Sozialdemokraten 
Glid wünjchen fünnen, daß fie fich endlich — obwohl 
nur gezwungen und wer weiß, auf wie lange, der 
unbequemen Rolle der deutjchen Lafaien (!) entäußert 
haben, jo ijt es dennoch unfere Pflicht, Alles daran 
zu jeben, damit e8 den Herru Sozialdemokraten nicht 
jo leicht, wie fie e3 glauben, gelingt, das polnijche 
Bolf zu beherrichen, und damit ihnen unter der lojen 
Organijation der VolfSparteiler ein gewichtigerer Gegner 
im Wege |tehe, nämlich die ftarfe nationaldemofratifche 
Partei. 

Wir fünnen der Redaktion des Dziennił Berlinstt 
die Verficherung geben, daß in Oberjchlejien, daß dort, 
wo die polnijch=|ogialdemofratijche Partei das polnijche 
Bolt am meijten „beherricht”, die Mationaldemofraten, 
joweit fie aufrichtige Gegner der deutjchen und polnijchen 
Hentrumsmänner und Vertheidiger der Jnterejjen Der 
Yrbeitertlajje find, für welche fie fich halten, wider 
ihren Willen uns beiftehen müffen, das polnijche Volk 
gu „beberrjchen”, oder indem fie die Sozialdemokratie 
befämpfen, in die Fußtapfen des Przeglond Wizechpolsfi 
treten miijjen — D. b. die Bertheidigung der Interefjen 
der NArbeiterklafie aufgeben, das WBolf durch das 
Lofungswort der Unabhängigkeit in Verwirrung zu 
bringen, aufhören, und den Katolif unterftügen miijjent. 

Tertium non datur! 

Ans dem Wuslande. 

Aus Nr. 12 des Przegląd Wszechpolski, 

Dezember 1901: 

Bon der Redaktion, 
Bon Neujahr ab beginnt der Przeglond Wizech- 

polsfi das achte Jahr feines Bejtefeng. C8 ijt dies 
nicht viel im Vergleich zu dem Alter vieler anderen 
geitjchrijten, nichtsdeitoweniger jedoch bilden Dieje fieben 
Sahre, mit Rüdficht auf den bejonderen Charakter des 
Blattes, auf feine Richtung und feinen Einfluß, eine 
ganze Gefchichte. 

gu Anfang des Jahres 1895 gegründet und 
Mitte deffelben Jahres von Der heutigen Redaktion 
übernommen, war der Przeglond anfänglich meift ein 
informatorijcheż Blatt, welches namentlich die Ange: 
legenheiten im rujfijchen Antheil berückfichtigte und den 
Bedürfniffen der dortigen Lejer, denen die Nachrichten 
der Warjchaner Zenjurprejje nicht genügten, Rechnung 
trug. Gleich von Anfang an jedoch ftellte unjer Blatt, 
jeinen Namen rechtfertigend, feine Spalten allen wich- 
tigen Vorfommnifjen in den ehemals polnischen Yandes- 
theilen zur Verfügung. E83 gab fic) Mühe, in den 
Lejern einen allgemeinen polnischen Gefichtspunkt in 
der Politi Heranzubilden. Dieje politijche Anfchauungs- 
weije follte fich ftiigen auf das Intereffengefühl der 
ganzen Nation, auf die MWeberlieferungen von der 
ftaatlichen Cyifteng Volens, auf die Gemeinschaft der 
Kultur und der nationalen Ideale; fie follte forte 
während die Zukunft der Nation im Auge behalten 
und darnad) trachten, die polnischen Lande zu Vere 
einigen und eine jelbjtändige, national-politifche Exiftenz 
zu erreichen. Sn der erjten Periode des Beftehens 
des Przeqlond wurde denn auch in feinen Spalten ein 
national-demofratiiches Programm veröffentlicht, in 
welchem die allgemein politijchen Grundjóge und die 
Stellungnahme in den einzelnen prattijchen Angelegen- 
heiten der mit unjerem Blatte im ruffischen Antheil in 
Verbindung jtehenden Partei genauer gejchildert wurden. 
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on jehr furger Beit Hat diefe Programmrichtung Die 
erjte Stelle in unjerem Blatte eingenommen. Gleich- 
zeitig aber hat der Przeglonb Wizechpolsti angefangen, 
Einfluß und Anhänger in Galizien und Preußen zu 
gewinnen. Die Erörterung der Ereigniffe in allen 
ZTheilunggmächten bom allgemein polnijchen, lediglich 
nationalen Gefichtspuntte aus hatte den Charakter des 
Blattes recht bald flargelegt; e3 jtanb in der ganzen 
polnijchen Prefje als ein Organ von breiter, wahrhaft 
nationaler Richtung vereinzelt da. Der Przeglond 
Wizechpolsfi wurde in furger Bett das wirkliche Organ 
aller Antheile, cin Organ von ganz Polen, in welchem 
e3 nicht wenige aufrichtige und warme Freunde unter 
den mit der engherzigen und haugbadenen Brovingial- 
politif der bejtehenden Parteien unzufriedenen Leuten 
zählt. Unjer Blatt hat auch Gönner in denjenigen 
Kreifen, welche fic) mit der unpolitifchen und nicht 
nationalen Haltung der einflußreichiten Clemente unferer 
Gejellichaft nicht einverjtanden erklären. Die Richtung 
des Praeglond Wizechpolsfi, dejfen national-demofra= 
tiiches Programm ijt nicht nur al8 der Ausdrud der 
Bejtrebungen des jüngeren Gefchlechts anerkannt 
worden, fondern gewinnt auch an Bedeutung im praf- 
tischen Leben und in Der prattijchen Bolitif. Diefe 
Richtung ijt auch offen von einer ganzen Neihe pol- 
nijcher Blatter (darunter drei Tageblätter) im preußi- 
{hen Antheil, in Galizien und im Auslande ange- 
nommen worden, in ihrem Sinne wird bereits 
umfangreich die nationale Arbeit geführt. Gleichzeitig 
wenden fic) Die Gegner und die Bedriider unjerer 
Nation, — welche jeden gejunden Gedanfen in der 
polnijchen Gejelljchajt fürchten mit einem immer 
größeren Haß gegen die national-demofratijde Richtung 
und gegen unjer Blatt. Die rujjijche Regierung er- 
blickt in dem Przeglond Mizechpolsfi das Organ des 
underjöhnlichen Polenthums und die Erklärungen der 
Staatsanwälte und der Polizeivertreter in den lebte 
Progeffen in Preußen bezeichneten diefe Richtung mit 
dem Ausdrud der jchadlichiten Beitrebungen für Die 
Ausfichten der preugijchen Politif den Polen gegen- 
über. Während der Przeglond Wizechpolsti zu Anfang 
feines Bejtehens nur den Verjuch machte, eine neue 
politijche Richtung einzuimpfen, mächtigere nationale 
Elemente in den polnijchen Stolleftivgedanfen einzu= 
führen, bildet er heute das Organ eines anfehnlichen 
Theiles der öffentlichen Meinung in allen drei Wn- 
theilen, eine3 einheitlichen Bruchtheils mit den gleichen 
Anjdhauungen über die nationalen Angelegenheiten und- 
den gleichen Bejtrebungen in allen Gegenden des ge- 
teilten Vaterlandes. Mit Stolz founen wir behaupten, 
daß Die Ermöglihung des Meinungsaustaufches und 
der gegenjeitigen Verftändigung gleichgefinnter Menfchen 
in Den berjchiedenen ehemal3 polnischen Landestheilen 
zum großen Theil dag Werdienjt unjeres Blattes tt. 
Sebt, wo die Berhältniffe in allen polnifchen Landen 
die Hauptrolle in unjerem politijchen Leben einge- 
nommen haben, wo in ganz olen die preugijchen 
Gewaltthaten (aut widerhallien, wo in allen Theilen 
de3 Vaterlandes das Gefühl der Zufammengehörigfeit 
mit den verfolgten Landsleuten im preußifchen Antheil 
erwachte, wo wir andererjeit3 überall die Hand Der 
zielbewußten oder auch nicht zielbewupten rujfijchen 
Agenten erbliden, ijt die Stellung des Przeqlond 
Wizcchpolsfi, als eines allpolnifchen Organs, um fo 
verantwortlicher, feine Pflicht, den gefunden polnijchew 
Gedanken, die Reinheit des nationalen Charakters 
unjerer politijchen Wejtrebungen zu erhalten, um jo 
größer. Diefem Gefühle der Berantwortlichicit Nech- 
nung tragend, haben wir bejchlojjen, in unjerem Blatte 
eine genauere Stontrole über die polnische Meinung 
und über die Thätigfeit der politijchen Faktoren aller 
Kategorieen auszuüben und alle Thatjachen des allge 



mein polnischen, politischen Lebens, die politijchen Afte 
der Theilungsmächte, die Prepitimmen u. |. w. zu 
regijtriren und gehörig zu beurtheilen. Gleichzeitig 
werden wir uns Mühe geben, der Förderung unieres 
Programms, der Deutung unjereg politischen Aln= 
jdhauungójyjtema móglichit viel Naum zu widmen. 
Endlich werden wir die Aufmerffamfeit unjerer Lefer 
möglichht erjchöpfend auf Die allgemein nationalen 
Probleme im gejellichaftlichen, wirtdichaftlichen und 
geijtigen Leben richten und uns Mühe geben, in dem 
$rzeglonb dem febfajteren Tempo des Nationalgefühls, 
welches nicht nur in der Politif, jondern auch in den 
wirthichaftlichen Kreifen, in der Literatur, den jchinen 
Künjten und wijjenjchaftlichen Forihungen zum Bor= 
fein fommt, Ausdrud zu verleihen. 

Sndem wir den grundjäßlichen Artikeln in unjeren 
Spalten mehr Raum überweifen und einen furgen 
Ueberblich über die politijchen Verhältniffe dc3 lebten 
Monats (aus ganz Polen) bringen werden, werden wir 
von Neujahr ab eine Ueberficht der Politif des Aus- 
landes, eine Ueberficht der polnischen und fremden 
%rejje einjchalten und die Chronik des polnischen 
Lebens und Treibens erweitern. Obigen Erfordernifjen 
entjprechend werden wir den Umfang unjeres Blattes 
vergrößern und einige Aenderungen in feiner Jujammen= 
Stellung einführen. 

Aus Nr. 362 der Gazeta Narodowa 

vom 31. Dezember 1901: 

Richten wird die Weltgejchichte — 
Strafen wird Gott das Unrecht. 

Lemberg, den 30. Dezember. 
Schon lange hatte der Landtag feinen fo erhebenden, 

fo feierlichen Uugenblid, wie heut, al8 der greife Fürft 
Georg Gzartorysti mit gehobener Stimme jeine Er- 
flirung in der Wrejchener Angelegenheit abgab. Die 
jammtlichen Abgeordneten, fogar Die ruthenijchen, er: 
hoben fich von ihren Eiben. Die Herzen der An- 
mejenden jehlugen lebhafter. Jedes Wort der Gre 
tlórung fiel, auf Grund ihres Inhalts, fchwer in Die 
Wagjchale, al Ausdruck der Buverficht und Ueber- 
zeugung einer jchwer gejchadigten, ihrer Rechte und 
Bedeutung in der Familie der zivilifirten Wölfer fich 
bewußten Nation. Die heute in der Wrefchener An- 
gelegenheit abgegebene Erklärung ijt ein wohl über- 
legter politijcher Akt. Die Landtagsfraftion der pole 
nijchen Abgeordneten wählte gerade diefe Form zum 
Borbringen ihrer Wnficht über die preußifche Päda- 
gogił, über die einer zivilifirten Nation unwürdige 
Stellungnahme unjern Brüdern in den polnifchen, zu 
Preußen gehörenden Landestheilen gegenüber, damit 
in derjelben nur das gejagt werde, was die Tragweite 
der Sache erheijeht. Wenn in Diejer Angelegenheit irgend 
ein Antrag zwedz Bejchlugfajjung eingebracht worden 
wäre, wäre er eminent einem entjchiedenen Widerfpruch 
jeiten® der Negierung begegnet, welche eine derartige 
Ueberjchreitung der durch die Landesjagungen ein- 
gejhräntten Landtagsbefugniffe nicht hätte zugeben 
fünnen, namentlich nicht, daß er, der Landtag, über 
Dinge verhandele, die vom öfterreichifchen Standpunkte 
aus in Das Reffort der auswärtigen Politif gehören, 
zweitens hätte eg leicht fommen fünnen, daß im Laufe 
der Debatte übertriebene Ausdrüde gefallen wären, 
daß fih cin Mifton Hineingefchlichen hätte, welcher 
das Anjehen und die Wichtigkeit der Kundgebung 
herabgedrücht hätte Im der Erklärung drückte der 
Landtag das aus, was er hatte jagen wollen und 
Alles, waś von irgend einer Seite hätte gejagt werden 
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finnen, fonnte weniger vorjichtig, zweifellos aber über- 
flijfig fein. Die einzige in unjerem ganzen Vaterlande 
gelebmapige, national-polnijde, parlamentarijde Ber: 
tretung brachte in witrdiger Form laut ihre Anficht 
über Dag Verhalten des von Ctolz verblendeten und 
durch die Begehrlichfeit nach fremdem, nicht nur maz 
teriellem, jondern auch getjtigem Cigenthum fich herab- 
würdigenden Hafatismus zum Ausdrud. 

Möge diejer Wt den Ausdrud des Proteites 
einer gejchädigten Nation gegen die Ausrottungspolitif 
bilden. Möge er für die Bolen — wo fie auch leben 
-—- die Buberjicht und den Anjporn zur Arbeit an der 
nationalen Wiedergeburt, an der Stärkung unjerer 
fittlichen, geiftigen und wirthichaftlichen Kräfte, an der 
Seftigung und Verbreitung unjeres nationalen Selbit- 
bewußtjeing bilden. 

Aus Nr. 48 des Kraj 

bom 13. Dezember 1901: 

Offener Brief 

über die Verjehiwendung von Empfindungen 

und Kräften, 

Gegen die unniigen Demonftrationen jpricht fich 
in einem an uns gerichteten Schreiben der befamnte 
Bublizijft und unjer Genofje in der öffentlichen Arbeit 
Ludwig Strajzewicz aus. 

Die Gejammtheit Hat tief und einmüthig die Er- 
eigniffe in Wrefchen und Gnejen empfunden. Aber 
nicht Alle bliden in gleicher Weife auf die Vergeltungs- 
oder Bertheidigungómittel. Die Eifrigjten verlangen, 
daß man den Deutjchen auf allen Gebieten einen all- 
gemeinen und riidjichtslojen Krieg erklären miijje. Der 
Krieg um welchen es fich Bier handeln fann, ift viel 
fchmieriger und viel weittragender in feinen Folgen, 
al3 ein Krieg mit dem Schwerte, denn fein Nefultat 
fann Ausrottung fein, wenn fie e8 auch nicht fein 
müßte Go wenigjtens denkt die andere Seite, danach 
trachtet fie, Da erhofft fie. Und am Ende wird Die 
Koften Diejes verlorenen Sirieges, die Opfer diejes 
jehrechlichften aller Kriege nicht die galiziiche Gejammt- 
heit tragen, aus deren Schooße das Lojungswort 
zum Sampfe ergangen ijt, jondern die Bojener, 
welche Niemand gefragt hat, ob fie einen offenen 
Krieg um ihrer Eriftenz wegen in Lemberg oder 
Krafau angefangen wijfen wollen, oder nicht. 

Damit aber fein Ende! Wer fih auf einen 
Krieg einläßt, ohne feine und des Feindes Kraft er- 
wogen, ohne die Grundlagen, die Nebenumftände, die 
Bedingungen erforscht, ohne die Wahrjcheinlichteit des 
event. Rejultats erfannt, ohne fich, wie es fich gehört, 
gum Sample geriijtet zu haben, der jegt jeine Nation 
einer unvermeidlichen Niederlage aus. 

Und auch das it höchft ungewig, ob fie, falls fie 
einen Schritt unternahm, welcher jehr weittragende 
golgen haben fonnte, auf alles das Nücjicht ges 
nommen hat? 

$8 Handelt fich doch hier um eine Sache von 
überaus großer Bedeutung. 

Die Stimmen angejehener, tief empfindender und 
veritändiger Leute haben doch in keiner Weije zu jolchen 
Musbriichen die Ermächtigung ertheilt. Im Gegen- 
theil die Bojener Blätter haben fich wiederholt dahin ge- 
äußert, daß gegenwärtig mehr, als irgend jemals, Rube 
und Ueberlegung am Plage jet. 

Unjer erprobter Freund, die katholische Sólnijche 
Volkszeitung, welche ftetS begeiftert zur Vertheidiguig 
der Polen gegen Die Hafatijten aufgetreten, welche 
nach der Wrefchener Angelegenheit eine ebenjolche Ent- 



Artifel veröffentlicht, welcher ausschließlich dafiir bez 
ftimmt war, unjere Landsleute von ungehörigen, une 
nügen Ausjchreitungen abzuhalten. E83 waren in 
demjelben viele tluge Bemerkungen enthalten. 

Diejes edle deutjche Blatt fordert die Polen auf, 
fi in der Kunft des ausdauernden Wartens zu üben, 
es bittet und bejchwórt ums, daß wir bet unferer 
ganzen Arbeit all unfer Streben darauf richten, Die 
Deutjche Öffentliche Meinung durch Beweisgründe und 
taftvolles Verhalten umzugeitalten. 

„Der Hafatismus ermattet Schon; zum Theil 
fommt das von den entjchiedenen Mißerfolgen der hafa- 
tijtijchen Politik, zum Theil daher, daß die Hafatijten 
fich jelbit in den Augen der verftändigen Leute Durch 
ihre Mebertreibungen und Ausjchreitungen gejchadet 
haben. Die Polen fónnen felbjt den Untergang des 
Hafatismus durch taftvolles Auftreten ihrerjeit3 herbei- 
führen. Die Oppofition der Bolen gegen die Germani- 
jation muß gwar fräftig aber gleichzeitig veritändig 
fen.” 

Wer fann dafür einjtehen, daß die in Lemberg 
herausgegebenen  friegerijchen Xofungsworte oder Die 
Wuspojaunung eines Kreuzzugs gegen alle Deutjchen 
den Hafatismus nicht ftórfen, Dejjen Morten nicht 
Einfluß verleihen, dejjen Reihen nicht verjtärfen wird. 
ou Anbetracht der Gefahr und in Wnjehung der 
großen Unannehmlichfeiten von außerhalb drängt fic 
die Menjchenmenge gujammen und fonzentrirt jid) im 
Inneren. 

Auf solche Bemerkungen fonn man zwar in 
Lemberg und Krafau erwidern, daß man fich felbit 
vor allen vereinigten Deutjchen nicht fürchte und in 
mannhafter Weije die Feinde nicht zähle. Aber auch 
darauf muß man achten, wie bei dieyer Mannhaftig- 
feit in Lemberg die Landsleute in Bofen abjchneiden? 

Betriigen wir uns nicht jelbjt! Stehen wir! doch 
der deutjchen Macht gegenwärtig rath: und machtlos 
gegenüber. Die einzige erfolgreiche Wajje, welche die 
pojener gegen Die dentiche Germanijtrungswuth an: 
wenden können, beiteht in ihrem inneren Werth, ihrem 
Wiffen, ihrer Arbeit und Unbeugjamfeit. 

Das Gnejener Urtheil ijt eine Drohung, ijt ein 
Anzeichen für bevorjtehende Gefahren, eine Antündigung 
weiteren Unglüds. Bm Gebhirn brennt die Frage: 
„Wa3 wird daraus werden?” „Wo ift hier eine Merz 
anlajjung zu fithnem Gejchrei?* „Wo ein Anjporn 
zu friegerijcher Begeijterung 2?” 

Stach einem jolchen Schlage, in Anjehung einer 
jolchen Drohung hätten fich die wichtigen Gedanken, 
die aufrichtigen Empfindungen in fich fongentriven und 
Rettung in denjenigen stillen Vorhaben fuchen müffen, 
welche aus der Seele nicht jo feicht über Die Lippen 
fommen, damit fie nicht verfallen und nicht in nube und 
feuchtlofem Gejchrei verflingen. Nur jolche Vorhaben 
allein bilden eine Macht. Br Inhalt muß in dem 
Streben nach eigener innerer Bollfommenheit beruhen, 
Denn nur dtefe allein fann Kraft zu ruhiger, mithevoller, 
fruchtbarer Arbeit verleihen. 

Auf vorjtehende Ausführungen giebt e8 alte, 
abgenußte und gemißbrauchte Crwiderungen. Man 
wird uns jagen, daß es jchwer füllt, angelichts der 
Gewaltihaten, welche zum Himmel um Rache jchreien, 
bie nöthige Ruhe zu bewahren, wenn das Blut einem 
in den Adern fiedet, Das Herz zeripringt u. |. w. 

Sp oft uns Niederlagen trafen, jo oft Unglücd 
auf uns niederfam, immer wurde e8 Durch Diefe 
Whrajen gerechtfertigt und ausgelegt. Soll das immer 
jo bleiben? 

Wollten wir uns doch tiujchen! Aber wenn wir 
uns nicht täufchen, jo ijt das ein größeres Unglüd, 

Denn einer Gefahr, als eż der Gnejener Prozeß iit. 
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rüftung gezeigt Hat wie wir, Hat vor Kurzem einen | welche von Außen fommt, fann man ausweichen, oder 
man fann fie wenigjtens befämpfen, vor innerer One 
macht dagegen giebt e3 feinen Ausweg. 

Kommen doch Fälle vor, in welchen man fish 
fürchten darf, wo man der Nation die aufrichtige 
Wahrheit jagen muß, was eintreten wird; mag man 
darauf Hiren oder nicht, daran glauben oder nicht. 

Eine folche Erregung, wie fie das Urtheil der 
preußiichen Richter hervorgerufen hat, fónnte feqens- 
reiche Folgen zeitigen, wenn das leichtjinnige Gejchrei 
und Die nicht ausführbaren Drohungen die gewichtigen 
Gedanfen und Die geiltige Erregung nicht zerjtören 
würden. 

Befigen wir den Muth zu jagen, daß Patviotismus 
fich nicht in Lärm und unitberlegten Ausichreitungen, 
jondern in flugem Denfen und erfolgreichen Thaten äußert. 

Warjhau, den 2. Dezember. 
4. Straszewicz. 

Aus Nr. 48 des Kraj 

vom 13. Dezember 1901: 

Betersburg, den 29. November. 

Die Wrejchener Angelegenheit hat in der ganzeıt 
Welt einen Widerhall gefunden und internationale 
Bedeutung gewonnen. Den Widerhall Hat fie durch 
ihren Suhalt jelbjt gefunden. Diejes Echo haben ihr 
Die beutjchen Lehrer, welche die Kinder wegen des 
polnischen Vaterunjers marterten, Die Deutjchen Richter, 
welche Mütter in rzejjeln legen liegen, welche auf Die 
Thränen ihrer Kinder nicht ruhig Hinjehen fonnten, 
gejichert. Die internationale Bedeutung der 
WWrejchener Angelegenheit aber ift das ausfchliegliche 
Verdienft der halboffiziellen Deutjchen Wrefje. Sie 
juchte darguthun, daß die Wrejchener Angelegenheit: 
feine fpezifiich-preußiiche oder Deutjche Angelegenheit, 
jondern eine ausländiiche, internationale, gemein- 
ichaftliche ijt. Die Prätenfionen, welche fich auf 
Diejem Boden zeigten, überjchritten jedes Maß und 
mußten zu Mißerfolgen führen. 

Was haben dieje halbeffiziellen Dentfchen gewollt, 
was haben jie erjtrebt? Die Beitrafung der an den 
antideutjchen Demonftrationen in Lemberg Echuldigen? 
Das war naturgemäß. Seine Regierung entzieht fich 
in folchen Fällen der Gewährung von Gemigthuung. 
Wenn die Lemberger Demonftration gegen das deutjche 
Konfulat von der Polizei nicht bei Zeiten vereitelt 
worden wäre, war von vornherein borauszujefen, was 
gejchehen wäre: ©8 wären Die in folchen Fällen 
üblichen Zeremonien zur Anwendung gekommen, das 
Wappen mit dem preufijden Adler wäre feierlichit 
wieder angebracht, die zerichlagenen Scheiben auf 
dfterreichtiche Kojten wieder eingejebt worden, Die 
Vertreter Der Behörden hätten Sondolenzbefuche 
abgeitattet u. |. w. Weil eż in Lemberg zu aktiven 
Demonitrationen nicht gefommen ijt, bejchränfte fich 
die Öfterreichijche Negierung darauf, einen Nunderlaf. 
des Inhalts zu veröffentlichen, daß Die Beamten an 
den anutipreugijchen Meanifeftationen aus Anlaß von 
Wrejchen feinen Antheil nehmen möchten. Die deutjche 
Regierung Hat fich mit diejer Form der Satisfaktion 
zufrieden gegeben und in ihren Organen veröffentlicht, 
daß die Verhandlungen des Grafen Culenburg mit 
dem Örafen Goluchowśći „zu einer befriedigenden 
Erledigung” geführt haben. 

E3 unterliegt feinem Zweifel, daß es der Halb- 
offiziellen deutjchen Brejje nicht darum zu thun war, 
Satisfaftion für Die Gtraßendemonitrationen zu 
erhalten, e3 handelte fich für Diejelbe um etwas viel 
Wichtigeres: darum nämlich, Die  Ueberzeugung 
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hervorzurufen, daß die Wrejchner Angelegenheit das 
Ergebnig der immer mehr wachjenden „allgemein- 
polnischen Agitation” ift, welche im gemeinjchaftlichen 
Snterejje mit gemeinjchaftlichen Kräften unterdrückt 
werden mitjje „Ju den Köpfen der Optimiften jpuctte | 
der Gedanke, das heilige Bündni zu erneuern oder | 
gu Der „sdee zurüczufehren, welche die Unterlage für 
die berühmte Stomvention vom 8. Februar gebildet 
bat. Die Halboffiziellen PVreußen haben mit der 
Gejchichte nicht gerechnet, haben der Veränderung der 
Berhältniffe feine Nechnung getragen, haben die 
Thatjachen nicht voranzgejehen und haben Ent: 
tiujchungen erfahren. 

Die rujfijce öffentliche Meinung blieb bet den 
Girenentónen der deutjchen Preffe ungerührt. Es 
fand fich in Nußland auch nicht ein einziges Blatt, 
welches den Vorfchlag „einer gemeinjamen Attion 
gegen Die gemeinjchaftlichen Gefahren“ jympathijch 
aufgenommen hätte. Dasjenige rujfiiche Organ, welches 
in Den Augen Europas al8 am meijten maßgebend 
gilt, Die Nowoje Wremja, warnte die Deutjchen davor, 
bag die Gewaltthätigfeit, welche fie begehen, nur 
„Unruhe“ in den benachbarten Landestheilen hervor: 
rufen. Eine folche Zurechtweifung hat man in Berlin 
gewiß nicht erwartet. 

Aus Nr. 48 des Kraj 

vom 13. Dezember 1901: 

Die Wrefchener Angelegenheit im deutfchen 
Neichstage, 

ont Anbetracht der großen Erbitterung Der großs 
polnijchen Bevölkerung, welde bon dem in der 
Wrejchener Angelegenheit gefällten Urtheil betroffen 
worden ijt, in Anbetracht der  antipreugijchen 
Demonjtrationen in Galizien, des mächtigen Widerhalls, 
welchen diefe Angelegenheit in ganz Europa gefunden 
hat, insbejondere aber in Rußland, mußte die von dem 
Borfigenden der polnijchen Fraktion, dem Fürften 
Radziwill, im  Deutjcjen Neichstage eingebrachte 
witerpellation fowohl in Deutjchland, als auch im 
Auslande großes Butereffe hervorrufen. Der Tert 
der Jnterpellation ijt in ruhiger und gelaffener Wetje 
aufgejeßt worden. Er lautet folgendermaßen: 

1) Sit dem Herrn Reichstangler befannt, Daf 
die Wrefchener Vorgänge nicht nur bet ung 
(b. b. im ©Deutjchen Reich), fondern auch im 
Auslande einen Eindrucd hervorgerufen haben, 
welcher geeignet ijt, das Anfehen des Deutfchen 
Neiches zu jchmalern ? 

2) Welchen Standpunft nimmt der Herr Reichs- 
fangler biejer Angelegenheit gegenüber ein? 

Am Tage vor der Einbringung der Jnterpellation 
haben wir bon unjerem Berliner Sorreipondenten ein 
Schreiben erhalten, dejjen Inhalt wir hiermit wiedergeben. 

Die Neigung der polnischen Gefammtheit, welche 
durch das „Martergemach” in Wrefchen und das 
Urtheil de3 Gnejener Gericht? bis aufs äußerfte 
erbittert worden ijt, hat mit Ungeftüm verlangt, daj 
die polnijchen Abgeordneten, welche im  dentichen 
Neichstage figen, Dieje fchmerzliche Frage vor dem 
Sorum der Vertreter der deutjchen Nation zur Sprache 
bringen. Diefe leicht verftändliche Ungeduld, welche 
fih zum größten Theil auf die Untenntnig des 
Reglement? und der parlamentarijchen Gebräuche 
jtüte, hat jelbft in gewifjen Streifen der grogpolnijchen 
Gejammtheit und deren Vertreter im NeichStage einen 
Widerhall gefunden. Der Schmerz entjtammte den 
tief verlegten Herzen; man muß jedoch von 

vornherein jagen, daß er ganz und gar unbegründet 
war. Schon am Abende der Eröffnung de3 Reichstags, 
in Der Sibung der polnijchen Fraktion, bildete Die 
Wrejchener Angelegenheit den Gegenitand lebhafter 
Erörterungen.  ©$ wurde fofort bejchloffen, eine 
Suterpellation einzubringen. Ihre Durchführung mußte 
der Natur der Sache gemäß auf nicht geringe 
Schwierigfeiten Ttoßen. 

Die 14 Mitglieder zählende polnische Fraktion 
mußte ficp nicht nur die nöthige Anzahl Unterjchrijten 
(80) fichern, jondern auch Bundesgenofjen gewinnen, 
welche gegen den Mißbrauch der hafatijtiichen Bolitit 
aufträten. 

Der natürliche Bundesgenoffe in diejer Kampagıre 
war das Zentrum, eine durch die Zahl ihrer Mitglieder 
(104) mächtige und einflugreiche Bartei, welche gegen= 
wärtig gwar nicht Die „Negierungspartei”, aber die 
„regierende” Partei darftellt. Firft Ferdinand 
Radziwill, der ehrenwerthe Worjigenbe der Fraktion, 
hat unverzüglich Verhandlungen mit den Führern der 
Deutjehfatholiten angefnüpft. Diefe haben fich zur 
Hilfeleiftung bereit erflärt, dody wollten fie dem 
urjprünglichen Text der Interpellation nicht beiftimmen. 

Die polnijchen Abgeordneten |uchten die Inter 
pellation auf polnijchem Boden aufzubauen, d. h. in 
derjelben das barbarijche Vorgehen der deutjchen 
Schulbehörden im Grofherzogthum Wofen und in 
Wejtpreugen, jowie die Unterwürfigfeit, welche von 
dem Gnejener Gerichtshof der hafatijtiichen Politik 
gegenüber bewiejen wurde, zu bemerken. Die in jolcher 
Weije redigirte Interpellation wollte das Zentrum 
nicht annehmen, indem e3 formelle Rückfichten vorjchitbte. 
Sole Nücfichten exiftirten zweifellos. Vebergriffe 
der preußijchen Verwaltungsbehirden achören nicht 
zur Kompetenz des Reichstags, jondern zu derjenigen 
Des preupijchen Whgeordnetenhaujes. Eine in jolcher 
Weije abgefazte Interpellation würde ficherlich dem 
Vorwurf ausgejebt worden fein, daß fie unzuftändiger 
Weije dem ReichStage vorgelegt worden fet, und der 
Neichsfanzler witrde fic) auf eine Neplif garnicht 
eingelafjen haben. Wenn die polnische Fraktion bei 
der von ihr abgefaßten Redaktion ftehen geblieben 
wäre, hätte fie behaupten fünnen, Daj jelbjt dann, 
wenn der Reichsfangler eine Crwiderung abgelehnt 
hätte, dennoch im Anbetracht der Unterftübung von 
50 Abgeordneten eine fogenannte „Bejprechung” hätte 
zu Stande fommen können. Eine folde „Bejprechung” 
hätte Gelegenheit geboten, von der Neichstagstribine 
herab alle Klagen über die beifpielloje Bebriidung 
laut werden zu lajjen, welche die polnijche Bevölkerung 
in Der preugijchen Monarchie zu ertragen hat. 

Das Zentrum Halt fich immer fehr eng an Die 
Paragraphen de3 Neglements. Móglicherwetje wollten 
die Deutjchfatgolifen fich auch nicht auf rein polnijchen 
Boden jtellen . . . Den polnischen Abgeordneten blieb 
daher nichts anderes übrig, als den bom Zentrum in 
Worjchlag gebrachten Text anzunehmen, oder aber für 
die urjpriinglich rebigirte Snterpellation wo anders 
Hilfe zu juchen. Senes „wo anders“ fonnte aber nur 
die „äußerte Linfe“ fein. 

Eine jolche plögliche Schwenfung nach der Seite 
der Sozialdemokraten hin hätte die polnijche Fraktion 
zweifellos jeder Unterftügung Seitens de Zentrums 
bei den Verhandlungen über Die Interpellation beraubt. 
Wer weiß, ob das nicht einen Grund zur vollitändigen 
2öjung des bisherigen Bindniffes gegeben hätte... . 
Konnte fic) wohl die polnifche Fraktion in ihrer 
heutigen Lage, wo fich über Grogpolen jchwere Wolfen 
aufzuthürmen drohen, welche neue Berfolgungen und 
neue Bedrüchmgen anfiindigen, auf einen jo fritijchen 
Schritt einlafien? 



Sn Anbetracht Diejer Ausnahmeumftände haben 
die polnischen Abgeordneten fich mit dem von dem 
Zentrum in Borjchlag gebrachten Lert einverjtanden 
erklärt. Er lautet nur allzu generell. 

Diefe Form der Interpellation wird in gewilien 
Streifen zweifellos das Gefühl der Enttäufchung Hervor- 
rufen. Ginen allzu mächtigen Eindrud bat die Wre- 
jchener Angelegenheit hervorgerufen, allzu jejmerzlich 
hat fie das Gnnerjte der polnifchen Nation getroffen, 
als daß diefe bedächtigen Fragen fie hätten zufrieden 
ftellen fónnen. Die Mitglieder der Fraktion haben das 
wohl verjpürt, und der jchweren Nothwendigteit jeden- 
fall mit aufrichtigem Schmerz nachgegeben. Der 
Inhalt der Interpellatton ijt weder ein Ausdruck der 
Empfindungen und Bejtrebungen der polmifchen Gejammt- 

heit, noch deren Vertreter in Berlin. Für einen jolchen 

Inhalt werden ficherlich diejenigen polnijchen Redner 
forgen, denen die Fraktion die Begrimdung und das 
Vorbringen der Interpellation auf der parlamentarijchen 
Rednerbiigne anvertraut hat. 

Sprechen werden Firft Ferdinand Nadziwill und 
Dr. Sigismund dv. Dziembowsft. Durch ihren Mund 
wird der deutjche Reichstag und die ganze zivilijirte 
Welt das Sammern der geprügelten polnischen Kinder 
und die PVerzweiflungsjeufzer der polnischen Weiitter 
hören. Man darf aljo der Fraktion feine Schuld bei- 
mejjen, welche den Forderungen de8 Zentrums nache 
geben mußte. Gie hat ihre Pflicht gethan, und fie 
wird diejelbe erfüllen, wenn der Tag der Interpellation 
herangefommen jein wird. 

Und diejer Tag wird eher Heranfommen, als man 
& glauben fónnte. Wahrjcheinlich wird die Inter 
pellation bereits am Montag oder Dienstag auf der 
Tagesordnung fich befinden. 

Außer den obengenannten polnifchen Rednern 
wird im Namen des Zentrums der edle Roeren das 
Wort ergreifen. Der Eljäjjer Abgeordnete Celjor hat 
telegraphirt, daß er abfichtlich nach) Berlin fommen 
werde, um in diefer Angelegenheit dag Wort zu etz 
greifen. 

Die polnifche Allgemeinheit braucht jedoch feine 
allzu große Bedeutung Diejer Imterpellation  bei- 
mejjen. Die Wrefchener Angelegenheit hat in allen 
aivilifirten Lóndern die Gemüther fchon jo jehr erregt, 
der Brief von Sienkiewicz hat einen jolchen Widerhall 
gefunden, daß jchwerlich anzunehmen ijt, daß die gegen- 
wartige Snterpellation einen Eindruck machen fdunte. 
Unter den gegenwärtigen Verhältnifjen mitjjen Die 
polnischen Abgeordneten Gleichmuth des Geiites bez 
wahren — fie, die auf der Wacht der Nnterejjen der 
grogpolnijchen Gejammthcit ftehen.  Gewijje Streile 
haben — wie die Nachrichten über die legten Demon- 
jtrationen bezeugen — jene Rube verloren. C3 ijt 
nicht zu verwundern, wenn der Schmerz und das Leid 
über den fühlen Veritand Die Oberhand gewonnen, 
namentlich in den jungen begeifterten Herzen. Cin 
folcher Ausbruch der Entrüftung wird jedoch Den 
preußifchen Feinden des Polenthums nur noch eine 
neue Waffe in die Hand geben. Den Vertretern Der 
großpolnischen Gejammtheit fann eS nicht um ein 
bloßes Feuerwerk zu thun fein, in welchem man einen 
Sieg evblicer fünnte. Ein Feuerwerk verlijcht febr 
tajch. Zur Vertheidigung der polnischen Nationalität 
im Bofenjchen braucht man feine Feuerwerfe, jondern 
ausdauernde, mühevolle und bejtändige Arbeit! 

Berlin, den 6. Dezember. Bart. 

Aus Nr. 48 des Kraj 

pom 13. Dezember 1901: 

Die gefammte ruffiiche Prefje beipricht Die Wrejch- 
ner Angelegenheit und deren politische Folgen. Die 

Birzew. Wied. weihen ihr eine Reihe von Artikeln; 
lange Artikel über diefes Thema bringen ebenjo Die 
Nowofti und die Piet. Wied. Von der weitejten 
Tragweite ift die Stimme dev Nowa Wremja, jowohl 
was die Entjchiedenheit des von Diejem Blatt ange- 
jchlagenen Tons anbetrifft, als auch Hinfichtlich Der 
Bedeutung der Erklärungen, welche über die Norm 
der gewöhnlichen Zeitungsartifel hinausgeht. Die 
Telegraphen-Agenturen haben den Inhalt Diejer use 
faffungen an alle Hauptorgane der europdijchen Prejje 
gejandt. 

Sn dem Curleitungsartifel, welcher die antipolnijche 
Politif in Preußen verdammt, macht die Now. Wr. 

den Deutfehen den Vorwurf, daß Die über deren Anz 
gelegenheit hervorgerufene Erregung der Gemiither, 
welche infolge der Gewaltthat entjtanden tt, die fie 
an der Pofener Bevölkerung begangen haben, fich weit 
über die Grenzen des Deutjchen Neiches hinaus erjtrectt, 
indem fie die Ruhe ftórt. 

Endlich — fo jagt Diejeg Blart — loben nicht 
alle Deutjchen Die - Preußen, indem fie nicht ohne 
Grund glauben, dak der polnijche antiveutjche Protejt 
ein jympathiiches Echo nicht nur dei den Tichechen, 
jondern auch in Sranfreich und Rußland gefunden 
habe. Manche Deutjche find nicht abgeneigt, Dem 
Gerücht Glauben zu Schenken, daß alle wichtigeren 
Petersburger Blätter mit Genehmigung der Behörden 

Sammlungen fir die Eltern „Der Verurtheilten ver- 

‚anftaltet haben, und daß fchon 70000 Rubel ge: 

jammelt worden find. Zwar it Graf Biilow auf die 
Nachricht von den Sammlungen bin bereit, auszurufen: 
„Das gejtatte ich nicht!” 

Natürlich — jo jchreibt die Now. Wr. — hätte 
Graf Bitlow in diefem Falle mehr Recht, als damals, 
alg er ebenjo ausrief „ich geitattete dag nicht", indent 

ev fich aus Anlaß der Urtheile über das Wrojeft des 

neuen Bolltarifs an das Ausland wandte. Aber, 

{eider auch bet der Wrefchner Angelegenheit, welche 
die Frucht der Thdtigfeit der preugijchen Behörden 

im Pojenichen, welche jeden Gefühls bar find, daritellt, 

fónnen die Deutjchen nicht behaupten, daß das lediglich 

eine, jie allein angehende, innere Angelegenheit jet. 

Die Nachbarn det Deutjchen Neiches mitjjen auch hier 

notgwendigerweije zuhören und zujehen, was Diejer 

Staat treibt und wie er auftritt, und fie miijjen 

bedauern, Daj er in einer Weije vorgeht, durch welche 

Unruge und Agitation außerhalb jeiner Grengen bers 

vorgerufen wird. Die Sache begann doch damit, Dag 

polnifche Knaben im Alter von 10--12 Jahren in 

der Klafje das deutjche Lied: „Ich bin ein Preuße“ 

nicht fingen wollten. Denn in der That, was find 

fie wohl für „Preußen“! Nur der grenzenloje deutjche 

Starrfinn fonnte al Strafe hierfür verlangen, daß Die 

polnischen Sinaben und Mädchen in der Schule deutich 

beten und den Neligionsunterricht in Deutjcher Sprache 

ertheilt erhalten, nur infolge völligen Mangels am 

politijchem Taft fonnte e8 pajjiren, daß man Dieje: 

Knaben und Mädchen zu prügeln und unbarmherzig 

auf die Hände gu fehlagen begann, und zwar deshalb, 

weil fie nicht gleich deutjch beten und deutjchen Religions- 

unterricht genießen wollten, und das jchlieglich auch 

garnicht fonnten. Und wenn fic) der Geprügelten. 

und Gefchlagenen deren Mutter annahm, jo fonnteit 

die preußifchen Richter doch wirklich nur infolge völligen 

Mangels an Gefühl in der inneren Politik jolche grauen 

zu 2/o Sahren Buchthaus verurtheilen, welche fo 
wenig Bildung befigen, dak fie fich auf die Thatjache 

beriefen, dak doch „auch Chriftus mit den Apojteln 

polnisch gejprochen habe.“ 
„Die preugijchen Pädagogen in Wreichen und die 

preußifchen Nichter in Gnejen haben fich in unglüd- 
jeliger Weife um die polnijche Jugend und die pole 
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nijchen Frauen verdient gemacht. Sie haben garnicht | 
angenommen, dag ihre Handlungsweife im Stande jein 
würde, einen folchen Sturm hervorzurufen, der fir die 
Richter am meijten unangenehm ift, welche die legten 
Wellen trafen, die auf der glatten Oberfläche durch das 
unverjtändige Hineinwerfen von Steinen in das Waffer 
hervorgerufen worden find. Schließlich hat in Deutjch- 
land jelbjt diefe ftumpfe und gemeine olitif nicht 
allgemeine Anerfennung gefunden, und öfters find deren 
tägliche Grjcheinungen ganz ummöthiger Weife ans | 
Tageslicht getreten. Den Deutjchen fommt e$ nun zır, 
fich allmählich der widerwärtigen Merkmale ihres all- 
deutjchen Charakters zu entäußgern. Das wird fowohl 
für fie, al8 auch fin Die übrige Welt eine Grleichte- 
rung fein.“ 

dn diefem Artifel erklären die „Nowoje Wremja” 
aljo den Deutfehen gegenüber auśdriidlich, dak Die 
allzu gewaltjamen Bedrücungen der Polen in Preufen 
für Rußland geradezu unerwiinjcht find, weil durch 
diejelben eine Bewegung unter dejjen polnijchen Unter- 
thanen hervorgerufen wird. 

Sn einem anderen Artikel mit dem ironijchen 
Titel: „Die Gänje haben Rom gerettet, die Deutjchen 
retten ung“ tritt bie „Now. Wr." gegen das $inein= 
ziehen Ruflands in die antipolnijche Aktion auf. 

„Der alleuropätiche Sfandal, welcher durch die 
Wrejchener Bachanalien des preußischen Egoismus 
hervorgerufen worden ift, hat Die regierenden Sphären 
in Berlin mit Nücficht auf die möglichen politischen 
Folgen mächtig beunruhigt. Man verjucht nun, das 
Elend von dem Kranfen auf Den Gefunden abzuwilzen 
und man empfiehlt den Nachbarn im gnadiger Weife 

Ichaftlich zu ejjen. Wa, -man erwartet Hierfür von den 
Nachbarn fogar noch Dankbarkeit.“ 

werner jpricht die Now. Wr. davon, daj in dein 
Berliner Tageblatt darüber Alarm gejchlagen wird, 
daj bon den Dentjchen in der Wrejchener Alngelegen= 
Heit die Symptome einer weiten Ausdehnung der 
alipolnijchen Bewegung nicht nur in Preußen, fondern 
auch im Defterreich und in Rußland erblickt werden. 
Hieraus entjpringen. die Behauptungen, welche 
inzwiichen gerade den Ausdruck der Anfichten der 
deutjchen Negierungsfphären bilden, daß „die gemein- 
jchaftliche Gefahr eine gemeinfame Abwehr der pol- 
nijchen Prätenfionen erfordert“. Jm Gegenjag zu den 
deutjchen Tagesblättern beftreitet die Now. Wr. dieje 
„Gemeinjamteit der Gefahr“, indem fie ftattdejjen der 
Anficht ift, bag eine jolche Gefahr nur für Deutichland 
und den Dreibund eriftirt. 

„Richt nur ein bedeutender Theil der djterreichijchen 
Prejje, jondern auch gewichtige ungarijche Stimmen, 
jo 3. B. der populäre Budapejti Hirlap verleihen der 
Veberzeugung Ausdrud, dag die Wreichener Angelegen- 
heit leicht den Anfang zum Ende der Betheiligung 
Defterreich3 an dem Dreibund bilden fónne, Dejjen 
Hauptitüge in Dejterreich ftets die Polen waren. 

Was die Gejahr für Rufland anbetrifft, jo ijt eg, 
wie eS jcheint, Berlin nicht darum zu thun, uns aus 
derjelben gu retten, felbft wenn eine folche wirtlich 
unzweifelhaft jein jollte. Denn wo anders, als in 
Berlin und dem diefem ergebenen Wien find im Laufe 
der legten Jahrzehnte Berjuche gemacht worden, für 
uns enie polnijche Gefahr zu Schaffen.“ 

dndem die Now. Wr. an die Berjucje Berlina 
erinnerte, das Bündnis Rußlandse mit Frankreich zu 
verhindern, fügt fie Hinzu: 

, Aupland ift dadurch nicht zu Grunde gegangen, 
daj in den Mauern jeiner Hauptitadt die Mange 
der Marjeilleije erjchallten, e8 wird daher auch nicht 

in Trümmer fallen, weil die Polen in Wojen nach 
Maßgabe ihrer Kräfte gegen die unmenjchlichen Mittel 
der Germanijation kämpfen.“ 

Dieje Erklärungen der Now. Wr., welche als der 
Ausdrud der maßgebenden Stimmung angejehen werden, 
haben in der deutjchen Preffe großen Eindruck gemacht. 

Die Petersburger Zeitung beipricht den Artikel 
der Now. Wr. und fügt hierbei, um deijen Wichtigkeit 
abzuichwächen, hinzu: 

„Weil die Wrejdener Angelegenheit in jedem 
Falle einen Cpilog in dem deutichen Neichstage finde, 
und. man erjt Dann einen flaren lleberblicć über 
Dieje bedauernswerthe Angelegenheit gewinnen wird, 
jo erjcheint das Leidenjchaftliche Eintreten der Now. Wr, 
für das vernachläffiigte Rolenthum ebenjo verfrüht, wie 
die mindejtens ebenjo jcharfen Erklärungen mancher 
anderer großen Blätter der Hauptitadt.” 

Einen jehr beredten Artikel aus Anlaß der 
Wrejchener Angelegenheit hat ferner die Roffija ver- 
öffentlicht. Herr Old Gentleman giebt eine Erzählung, 
welche einen zu TIhränen rühren fann, wieder, die er 
aus dem Munde eines Pofeners gehört hat; Diejelbe 
giebt uns cin Bild von der den einfachen Leuten - 
gegenüber geübten preupijchen Brutalität, welche danach 
trachten, daß ihre Kinder gemeinjam mit ihnen in 
einer Sprache beten. Der Pofener meinte, daß ein 
Igmpathijches Wort, welches aus den maßgebenden 
Sphären in Rußland zu Gunften der Pojener Polen 
erjchallen würde, Berlin zwingen wide, feine Haltung 
zu ändern und jich eine gewijje Mäßigung aufzuerlegen. 
Man witrde e3 verftehen, dag die dortigen Polen, wenn 
jie der preußischen Scylla entgingen, nicht unbedingt 

D ( : Ue | der Charybdis verfallen ! den von den Deutjcjen eingebrocten Brei gemein- Old Gentleman jchließt mit folgenden Worten: 
„id babe die Unterhaltung mit meinem Bojener Gaft 
wörtlich und ohne jeden Kommentar wiedergegeben. 
Mag biejelbe jeder jelbjt beurtheilen, in welchem ein 
lebendiges und menichliches Herz ichlägt, welcher die 
Seele im täglichen Leben noch nicht zu einem Rinder- 
jpielzeng umgewandelt hat, dejjen Empfindungen noch 
nicht abgeftumpft find und Der nicht gegen Alles 
gleichgiltig geworden ift.” 

Aus Mr. 51 des Kraj 

bom 21. Dezember 1901 (8. Janıtar 1902): 

Srundfägliche Bedenken. 

Hu den ernjtejten Stimmen der Oppofition miijjen 
wir die tm Kur. Codg. enthaltene, den deutjch=polnijchen 
Beziehungen gewidmete Chronit von Boleślan8 Brus 
rechnen. „ES unterliegt feinem Zweifel“ Ichreibt 
Prus — „daß in der Wrejchener Angelegenheit die 
Wrejchener Schule, das Gnejener Gericht und die 
ganze Batatijtijche Bartei eine Niederlage erlitten 
haben. Diejelbe wäre eine um jo größere und nach- 
haltigere, wenn wir — geftehen wir e8 offen — pore 
fichtiger gewejen wären... . . Aber feitens der pole 
nichen Brejje erjchofl der Ruf: „Srieg den Preußen! 
Schande dem deutjchen Reich und bafta”. Anftatt im 
Cinflange mit vorjtehender Lojung fich auf die Ge: 
vechtigfeit und das Zufammengehen mit den ehrlichen 
Deutjhen zu berufen, ftellte man die ganze deutjche 
Nation an den Pranger und aus den ungfiidjeligen 
Opfern des, fagen wir, gerichtlichen Irrthums machte 
man polittjche Märtyrer. Und mm fteht die Sache jo, 
daß die armen ABrejchener heute zwar einen euro- 
pdijchen Ruf genießen und einige Tanjend Mart 
Schadenerjag erhalten, aber fich immer noch in den 
Händen der Herren Winter, Koralewsti und ähnlicher



Pädagogen befinden, immer unter der Aufficht preußifcher 
Poliziften und Gendarmen ftehen, und ihre Zukunft 
immer von Den Deutjchen Richtern und pon — Gott 
wolle es verhüten — preugijchen Gefängnigaufjehern 
abhängig iit. Das Wrejchener Urtheil hätte, wenn 
eS Hug und ohne Haß ausgenußt worden wäre, unter 
den ©Deutjchen die Gönnerzahl der polnischen Be- 
völferung in der Provinz Pojen vermehrt, jo aber, 
wie bie Sachen heute jtehen, Hat e8 vielmehr die Anzahl 
ihrer Feinde vergrößert. Die Hafatiften fónnen aus 
voller Kehle vou einer polnijchen Gefahr jchreien, weil 
einige galiztiche Blatter ohne jegliche Umichweije den 
Deutjchen den Krieg erklären . . . natürlich einen 
Schwäterfrieg. Der weitere Berlauf der Wrejchener 
Angelegenheit ift noch intereffanter: Wir haben nämlich 
beichloffen, dem deutjchen Handel und der deutjchen 
Jndnitrie den Krieg zu erklären. Wir werden den 
Deutjchen Feine Waare abfaufen? Recht jchön; Aber 
wephalb? Weil die Deutichen unfere Gegner find, 
Prachtig! Wo find aber unjere jo genannten Freunde, 
mit deren Erzeugnijjen wir die deutjchen Produkte er: 
jeben fönnten. Sollten e8 vielleicht Die Franzojen 
jem? Sie fitmmern fich garnicht um uns. Ao 
möglicherweife die Engländer? Das wäre nicht übel, 
wenn nicht der unglückjelige Burenfrieg wäre, deffen 
wegen wir den Engländern gram find. Vielleicht alfo 
die Amerikaner? Warum nicht gar! St es dem 
{chon jo lange her, daß die Amerikaner mehrere 
galiziiche Auswanderer tödteten und obendrein noch 
den Schadenerjaß verweigerten? Wir können aljo mit 
grogen „Judujtriepotentaten feine Beziehungen anknüpfen; 
denn mit einem jeden von ihnen haben wir noch eine 
unbeglichene Rechnung. Wir miijjen fie daher in 
Nuhe laffen und uns an fleinere wenden. Vielleicht 
an die Tichechen? Leider befehden wir uns mit 
ihnen wegen de3 Herzogtums Tejchen. Aljo an 
Ungarn? Dort jollen jehr gute landwirthichaftliche 
Majchinen hergeitellt werden. Aber in Ungarn haben 
wir den Streit um das „Meerauge”! Kurz, wohin 
wir nur blicken, überall Feinde Wollten wir aljo 
nur mit Freunden HandelSbegiehungen unterhalten, dann 
hätten wir gar feine Berbindungen, denn Freunde befigen 
wir nicht. Wir mijjen uns aljo jagen, daß Die 
Wrejchener Angelegenheit, welche der  Hatatijtijchen 
Partei, — übrigens nicht zum erjten Mal — Schande 
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brachte, feinen Grund zum Abbrechen der ‚Handels- 
beziehungen mit Deutichland bildet. - „Wephalb 2” 
Aus verjchiedenen wichtigen Griinden. Wor allen 
Dingen fónnen wir auf feinen Fall das deutjche Volk 
mit den Sunfern und Hafatiften jolidarifiren. Wie 
jer fic) das nterejje des Volfes von demjenigen 
der Hafatijten unterjcheidet, ergiebt fic) aus der 
nachjtehenden, im  Deutjchen Reichstage geführten 
Unterhaltung. Der Abgeordnete Bebel, beweijend, 
Dag Die Deutjchen Arbeiter Noth Titten, jagte: „Ein 
Kind in Sachjen flehte zu Gott, er möchte e8 zu fich 
in den Himmel nehmen, wo eż doch feinen Hunger 
gäbe.” Hier rief Graj dv. Arnim: „Der Bater hat 
wohl den ganzen Berdienft vertrunfen!” .... Darauf 
erwiderte Bebel: „Dies zu behaupten, ijt eine 
Gemeinheit!” Und die ganze Linke rief: „Gemeinheit!” 
Will denn Jemand nach Diejem furzen Zwiegejprdch 
Die Linfe mit der Bartei des Grafen dv. Arnim 
tdentifiziren? Und ift denn das arme |jachiijche 
Kind, welches in den Himmel will, wo e3 feinen 
Hunger giebt, nicht ebenjo ungliiclich, als die 
ABrejchener Kinder? Wenn Unrechtmitpigteit, Nobeit 
und Haß der Hafatijten die jchlechten Seiten des 
Deutjchen Clements bilden, jo müffen doch deutiche 
Wijjenjchajt, Ordnung, Pünktlichkeit, Arbeitjamteit, 
Energie, ferner Deutjche Erzengniffe der Imduftrie 
nicht als schlechte, jondern als gute Seiten der 
Deutichen bezeichnet werden. Indem wir uns aljo 
gegen deren Webergriffe und Haß verwahren, könnten 
wir, abgejehen davon, ihre Waaren faufen, denn fie 
ernähren uns und erleichtern uns Die Arbeit. Dies 
tt aljo Der Unterjchied in der Art des Verfahrens, 
welchen wir uns jehr überlegen miijjen. Wir waren 
die Eriten, die wir Die Deutjchen in zwanzig Zeitungen, 
jodann in zwei — natürlich — Frauenverjammlungen 
bejchimpften und Dejchlofjen, die Handelsbeziehungen 
mit den Deutjchen abzubrehen und exit {pater 
veröffentlichte bie Gazeta Polsfa eine Enquete: „Ob 
wir Die Handelöbeziehungen mit Deutjchland abbrechen 
können?” Worauf wir, meiner Anficht nach, feine 
rojige Antwort erhielten. ‘ 

Die Rufen dagegen befdhimpfen nicht, jagen 
feine Angjt em, find ‘vielmehr guvorfommend, nur 
nüpfen fie, vom Fleck aus, Handelsbeziehungen mit 
England an.” 

Merzbach’iche Buchdrucieret, Bolen. 


